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nſpruch auf Lieſerune d Rückvergütung

Der geſtrige Freitag ſtand bis in die Nachtſtunden hinein vollſtändig im
Zeichen des Führerbeſuches in Hamburg ſowie der Anſprachen und
Reden, die Adolf Hitler, als Höhepunkt der Vorbereitung der Volksabſtimmung, an
die geſamte deutſche Nation richtete. Man bejziffert die Zahl der
Menſchen, die ſich in Hamburg einfanden, um den Führer perſönlich zu begrüßen
und zu ſehen, auf 700 000 bis 800 000. Während dies an der Waſſerkante vor ſich
ging, lauſchte das deutſche Volk in zahlloſen Gemeinſchaftsempfängen an den Laut
ſprechern, um Ohrenzeuge dieſes gewaltigen Geſchehens zu ſein. Wer bisher viel
leicht noch zweifeln konnte, wird durch die Rede des Führers überzeugt worden ſein,
daß es morgen für jeden Deutſchen nur eine Entſcheidung gibt: ein ent
ſchloſſenes Ja!

Jm Sitzungsſaal des Hamburger Rathauſes
hielt der Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler am Freitagabend die nachſtehende, über
alle Sender verbreitete Rede:

Meine deutſchen Volksgenoſſen und
genoſſinnen!

Als unſer greiſer Generalfeldmarſchall und
Reichspräſident von Hindenburg nach einem
geſegneten Leben die Augen ſchloß, gab es
nicht wenige Menſchen außerhalb des Reiches,
die in ſeinem Tode den Beginn ſchwerer inne-
rer Kämpfe in Deutſchland ſehen wollten.
Elemente, die wir nie verſöhnen können, zit-
terten auf einmal förmlich in erwartungs-
voller Beſorgnis, bei der, wie ſo oft, der
Wunſch als Vater des Gedankens Pate ſtand.
„Schwere Unruhen in Deutſchland“, „Dro-
hender Zerfall der nationalſozialiſtiſchen Be-
wegung“, „Kämpfe zwiſchen Partei und
Reichswehr“, „Streit der einzelnen Führer
untereinander um die Nachfolgefrage“, dies
war der Jnhalt der Schlagzeilen einer be-
ſtimmten Preſſe, deren aufrichtiges Mitemp-
finden mit dem Schickſal unſeres Volkes und
Reiches aller Welt bekannt iſt. Man lebte in
dieſen Kreiſen wohl in der angenehmen Hoff-
nung, daß eine wochenlange führerloſe Zeit
des Reiches die Möglichkeiten bieten würde,
durch ein endloſes Spiel von Kombinativnen
die Oeffentlichkeit in und außer Deutſchland
zu verwirren, um ſolcher Art zur an ſich ſchon
vorhandenen internationalen Unſicherheit
noch ein weiteres beizutragen. Jm Jntereſſe
des deutſchen Volkes und des Reiches iſt die-
ſes Spiel geſtört worden! Sie dürfen mir,
meine Volksgenoſſen, glauben, daß wir ſonſt
natürlich den Weg gewählt hätten, erſt den
Appell an das Volk zu richten und dann ſeine
Entſcheidung auszuführen. Das Ergebnis
wäre in dieſem Falle nicht anders geweſen
als ſo. Jndem die Reichsregierung, legal be-
rechtigt, die Zuſammenlegung der beiden
Aemter verkündete, hat ſie getan, was nach
den vorhandenen Umſtänden das Volk ſelbſt
gefordert haben würde. Meine perſönliche
Auffaſſung zu dieſem Problem iſt in dem
Brief an den Herrn Reichsinnenminiſter ein-
deutig und klar zum Ausdruck gebracht.
Mitktler zwiſchen geſtern und heuke

Der Herr Reichspräſident Generalfeldmar-
ſchall von Hindenburg war vom Schickſal aus-
erſehen, der große Mittler zu ſein zwiſchen
dem Deutſchland der Vergangenheit und dem
der Zukunft. Jn ſeinem ehrwürdigen Alter,
entrückt jedem eigenſüchtigen Wunſche, war er
für uns alle der überperſönliche Repräſentant
unſeres Volkes. Jch habe in den letzten ein
einhalb Jahren oft und oft der Vorſehung ge-
dankt, daß nach ihrer Fügung die national-
ſozialiſtiſche Bewegung durch meine Perſon
noch den Treueid in die Hände dieſes wahren
Vaters der Nation ablegen durfte; daß ſie
mir nach ſo ſchweren Kämpfen endlich doch
noch die gütige Freundſchaft des alten Herrn
ſchenkte und ſomit ein Verhältnis begründete,
das mich beglückte, für die Nation aber von
hohem Nutzen war.
Das Volk ſoll ſelbſt darüber enſſcheiden

Der Herr Generalfeldmarſchall und Reichs
präſident iſt eine einmalige Erſcheinung ge-
weſen und kann nicht erſetzt werden. Seine
Miſſion als Reichspräſident wurde durch ihn
ſelbſt erfüllt. Niemand ſoll künftig mehr die-
ſen Titel weiterführen. So logiſch aber die
Verbindung der beiden Funktionen iſt und ſo
verfaſſungsrechtlich einwandfrei das Geſetz der

Reichsregierung dieſe Frage löſt, ſo ſehr muß
ich es ablehnen, daß Recht zu dieſem gewal-
tigſten Schritt der Neuformung des Deutſchen
Reiches aus einer früher erteilten Vollmacht
abzuleiten. Nein! Das Volk ſoll ſelbſt dar-
über entſcheiden. Jndem ich damit der einſtigen
endgültigen Geſtaltung der Verfaſſung des
Deutſchen Reiches nichts vorwegnehme, glaube
ich, daß es mir gelingen wird, dem Titel des
Deutſchen Reichskanzlers für die Zukunft
neue Ehre hinzuzufügen. Das Recht, eine ſo
kühne Auffaſſung ausſprechen zu dürfen, ent-
nehme ich einer nunmehr bald fünfzehnjäh-
rigen Arbeit, die ob freiwillig oder unfrei-
willig dereinſt einmal als eine Wandlung
und Entwicklung von geſchichtlichem Ausmaß
feſtgeſtellt werden wird! (Starker Beifall!)
Als ich vor 16 Jahren aus dem Kriege kam

Als ich vor bald ſechzehn Jahren als
kriegsverletzter Soldat in die deutſche Heimat
zurückkehrte, traf ich dor. eine Lage an, die
jeden Mann zwang, ſeine eigene Stellung
hierzu zu ſuchen und einzunehmen. Jch war
für dieſe Zuſtände aber ſo wenig verant-
wortlich wie die Millionen meiner Kamera-
den. Jch habe mit der werdenden Reife
ſchon in den Jahren des Friedens begonnen,
mein eigenes Weltbild mir ſelbſt zu geſtal-
ten. Jch habe aber niemals für dieſe meine
Auffaſſungen Propaganda gemacht, niemals
verſucht, ſie anderen aufzuzwingen, genau ſo,
wie ich mich aber auch ſelbſt keinem ſolchen

v e unterwerfen ließ.
Als der Krieg begann, zog ich in ihn als

deutſcher Soldat, wie die Millionen anderen,
von dem einzigen Entſchluß beſeelt, getreu
und wenn notwendig bis in den Tod meine
Pflicht zu erfüllen. Jn dieſer Auffaſſung
und in dieſem Willen bin ich in keiner Se-
kunde des großen Ringens wankenò gewor-
den, ebenſo wie ich gleich meinen Mitkämp-
fern zutiefſt überzeugt war, einem ſchuldlos
angegriffenen Volke zu dienen. Jch habe
daher im Kriege auch keine politiſche Propa-
ganda getrieben und war deshalb ebenſo
unſchuldig am Kriegsende wie am Kriegs-
beginn.

Als aber der Kampf an der äußeren
Front ſein Ende gefunden hatte, waren Hei-
mat und Volk aufgeriſſen und in innere
Fronten zerlegt. Die deutſche Nation war
von den wildeſten Leidenſchaften ergriffen,
aufgelöſt in ſich fanatiſch und blutig bekämp-
fende Klaſſen, Parteien und Stände. Dieſer
innere Kampf war wirklich nicht eine blaſſe
theoretiſche Auseinanderſetzung mit geiſtigen
Waffen, ſondern ein Krieg mit kaum minder
grauſamen Mitteln, als wir ſie vier Jahre
lang vorher kennengelernt und erlebt hatten.
Ebenſo war der Ausgang dieſes Kampfes
für Deutſchland nicht weniger bedeutungs-
voll als der Ausgang des großen Krieges
ſelbſt. Nun erſt entſchloß ich mich, auch an
dieſem Kampfe teilzunehmen, um nun als
politiſcher Soldat weiterzuſtreiten für das
Schickſal unſeres deutſchen Volkes. Was
Millionen andere taten, habe ich ebenfalls

ſtellgebühr

z

er

Merſeburger Kurfer
Monat Bezugspreis 1,25 RM. und 0.25 RM
Zuſtellgebühr. durch die Poſt 2,20 RM ohne Zu

Anzeigenpreiſe nachGeſchäftsſtelien; Hälterſr 4 u Markt 24

der geſtrige große Hamburger Appell des Führers
Jubelnder Empfang Adolf Hitlers in der Hanſeſtadt Rechenſch

Einzelpreis 10 Pf.
arig.

aftsbericht vor dem deutſchen Volke

e n

S S r n 2 S

S S eBee
Der Führer nach seiner Ankunft im Hamburger Flughafen. Rechts neben ihm Gauleiter, und

Statthalter Ka ufmann.

getan: der unpolitiſche Kämpfer des Welt-
krieges wurde nun kämpfender Politiker.
Und zwar im Entſchluß ſofort, in der Durch-
führung allerdings erſt nach monatelangen
inneren Ueberlegungen und ſeeliſchen

Der damalige Zuſtand von Volk und Skaagt

Unſer Volk war wie ſo oft in der deut-
ſchen Geſchichte wieder einmal von einer
revolutionären geiſtig-weltanſchaulichen Aus-
einanderſetzung ergriffen worden, deren
Folgen für Deutſchland ſchon damals furcht-
bare waren, aber in der Zukunft noch ſchreck-
lichere werden mußten. Wieder war die
Kraft der Nativn zu einem Bruderkrieg an-
geſetzt und verbraucht worden, der deutſche
Menſchen gegen Deutſche führte. Die inne-
ren Bande unſeres Volkskörpers begannen
ſich damit ſchnell zu lockern und zu löſen, und
an die Stelle eines Volkes traten klaſſen-
mäßig beſtimmte Erſcheinungen, die ſtatt
einer kraftvollen nationalen Solidarität zu
dienen, internationalen Gedanken und Phan-
taſien nachliefen. Dieſe Entwicklung wurde
begünſtigt durch die Konſtruktion unſeres
Verfaſſungslebens, die in einer falſchverſtan-
denen Auslegung der Lebensintereſſen und
Volksrechte die Nation einer verderbten
parlamentariſchen Demokratie auslieferte.
Nicht der tatſächliche Volkswille wurde durch
ſie zum Ausdruck gebracht, ſondern nur die
Mängel dieſes Volkes Unzulänglichkeit,
Halbheit, Schwäche, Unwiſſenheit begannen
ſich unter dem Mantel der parlamentariſchen
Jnſtitution dem Volke als Regiment zu
präſentieren. Die Folgen ſind kataſtrophale
geweſen. Selbſt zu den natürlichen und wich-
tigſten Fragen des Geſamtlebens der Nation
war es nicht möglich, eine einheitliche Stel-
lungnahme zu erzielen.

Ja, als die Zahl der Weltanſchauungs-
parteien mangels vorhandener oder hierzu
brauchbarer Jdeen nicht mehr weiter geſpal

Heute Wiederholung der Hamburger Kundgebung
Die Reichsſendeleitung teilt mit: Die großen Hamburger Kundgebungen

vom Freitag mit den Reden des Führers vor der Belegſchaft der Werſt von Blohm S Voß,
anf der Kundgebung im Hamburger Rathaus und vom Balkon des Hamburger Rathanſes
werden am heutigen Sonnabend von 20 bis 2230 Uhr über alle dentſchen Sender
wiederholt werden.

ten und damit vermehrt werden konnte, gab
das wirtſchaftliche Leben die parteibildenden
Motive in einem um ſo reichlicheren Umfange
ab. Bis zu 46 Parteien hat ſich dieſer Wahn
ſinn allmählich ausgewachſen. Was aber be-
deutet eine Nation, was bedeutet ein Volk auf
dieſer Welt des harten Daſeinskampfes, das
den wichtigſten Fragen ſeines Lebens in einer
ſolchen Zerſplitterung gegenübertritt! Kann
man annehmen, daß auch nur das kleinſte Ge
ſchäft gedeihen könnte, wenn ſeine Führung
in 20 oder 30 Auffaſſungen auseinanderfiel?
Wird ein Bauernhof lebensfähig ſein, der von
ſieben oder zehn verſchiedenen Meinungen
regiert wird? Ja, iſt überhaupt eine erfolg-
reiche Arbeit denkbar, wenn ein Dutzend Ab-
ſichten ſich ihrer bemächtigen?

Man ſage aber nicht, daß dieſe Parteien
wenigſtens in den großen Fragen ohnehin zu
einer einheitlichen Auffaſſung gekommen
wären. Denn man müßte doch wohl die
Frage aufwerfen, weshalb man ſie denn über
haupt erſt ins Leben rief? Nein! Dieſe
parlamentariſche Verfallsdemokratie hat noch
zu allen Zeiten Völker und Staaten zugrunde
gerichtet. Sie drückt nicht den Willen des
Volkes aus, ſondern dient nur dem Ehrgeiz
und den Jntereſſen kleiner und großer ge
wiſſenloſer Volksverführer. Die Wirkungen
dieſer Art von Staatsführung in Deutſchland
waren verhängnisvoll. Seit ſich dieſe parla-
mentariſche Demokratie der Nation endgülti
und reſtlos bemächtigt hatte, trat ein Verf
auf allen Lebensgebieten ein. Nicht nur
politiſch, kulturell und moraliſch wurde
Deutſchland zerſetzt und geſchwächt, nein, auch
wirtſchaftlich gingen die Vorausſetzungen ver
loren, unter denen am Ende allein ein ſo
unermeßlich komplizierter und empfindlicher
Organismus gedeihen kann.
Die deuiſche Wirtſchaft verfiel unaufhaltſam

Dieſer wirtſchaftliche Verfall trifft aber
nicht den Unternehmer, den Bürger oder
überhaupt einen bevorrechteten Stand, er
trifft alle. Ob Geiſtes- oder Handarbeiter, ob
Stadt- oder Landbewohner, der Zuſammen
bruch der nationalen Wirtſchaft eines Volkes
iſt ein Vorgang, der niemanden r
ausſchließt oder ausläßt. Und wenn auch
einen Unternehmer hundert Arbeiter kommen,
dann geht beim Zuſammenbruch dieſes Ge
ſchäfts wohl nur ein Unternehmer zugrunde,
aber mit ihm auch hundert Arbeiter. So wie



cr. I L. g.
ſich thre wirtſchaftliche Exiſtenz aufgebaut hat,

ßt dieſe ſie gemeinſam in den Abgrund.
Daß die Menſchen dies nicht ſehen wollen,
hängt nicht ſelten damit zuſammen, daß die
Kataſtrophe nicht alle im ſelben Augenblick
und in der gleichen Schärfe trxifft. Doch am
Ende ſpielt weder die Zeit noch die Reihen
folge hier eine Rokle. Es iſt auch einTrugſchluß, zu glauben, daß man
auf die Dauer die Wirtſchaft inBinnen- und Exportwirt ſchaft
teilen könnte. Das wirtſchaftliche Leben
iſt eine Funktion des geſamten Volkskörpers.
Jm großen geſehen, wird dieſe Funktion ent
weder einen geſunden und normalen' Verlauf
nehmen und dann allen zugute kommen, oder
ſie wird verſagen und dann ebenſo alle in
Mitleidenſchaft ziehen.
Jede Skagksführung braucht Unabhängigkeit

Es iſt aber klar, daß die politiſche
Zerſetzung eines Volkskörperszwangsläufig auch das Ende jeder
Autorität iſt. Ohne ſie aber gibt es kein ge-
ſundes Funktionieren der Wirtſchaft! Denn
ſowie eine Staatsführung. von der Parteien
Gunſt und Haß ergriffen, unfähig wird, not-
wendige Entſchlüſſe zu faſſen und durchzu-
halten, wird ſie auch unfähig, notwendige
wirtſchaftliche Maßnahmen zu treffen, ja,

überhaupt der Wirtſchaft die feſte Führung
und den feſten Schutz angedeihen zu laſſen,
ohne den dieſe nun einmal nicht zu beſtehen
vermag. Und wehe, wenn ein Staatsregiment
erſt einmal abhängig iſt von den Parteien,
die ſich ſelbſt als wirtſchaftliche Vertretun
gen“ deklarieren. Denn dann wird die
Staatsführung abhängig von den Wünſchen
einzelner Wirtſchaftsgruppen. Sie wird da-
mit die Dienerin einſeitiger Wirtſchaftsinter-
eſſen und damit unfähig, über den verſtänd-
lichen wirtſchaftlichen Hoffnungen der ein-
zelnen die berechtigten Intereſſen der Ge
ſamtheit wahrzunehmen. Eine Staats-
führung kann aber nicht denArbeitgebern dienſtbar ſein, ſowenig wie den Arbeitnehmern,nicht Stadt oder Land, nicht dem Handel und
nicht der Jnduſtrie, ſondern ausſchließlich
dem geſamten Volk. (Starker Beifall.)
Sie muß wiſſen, was dieſes Volk in ſeiner
Geſamtheit zum Leben braucht und muß dieſen
Lebensnotwendigkeiten ihre Anregung und
ihren ſtarken Schutz geben. Sie darf in keiner
Sekunde vergeſſen, daß das Leben der Nation,
wann immer bedroht, von allen verteidigt
werden muß, und daß daher jeder einzelne
berechtigt iſt, zu verlangen, daß die Staats-
führung ſich nicht einer Gruppe unterwirft,
ſondern das Jntereſſe aller verficht.

Enkſcheidungen! Keine ewigen Kompromiſſe!

Je größer aber die wirtſchaftlichen Schwie
rigkeiten ſind, um ſo größer und ſchwerer wer
den die Entſchlüſſe ſein, die eine Staats
führung zu treffen hat. Dann kann ein Re
iment nicht von 30 oder 40 Parteien ſeine
nſtruktionen empfangen und Befehle ent-
egennehmen, außerdem, es wird in ſeinen

Entſchlüſſen und Maßnahmen genau ſo zer-
riſſen ſein, wie ſeine parlamentariſchen Auf
traggeber. Und dann können keine klaren

ut ſcheidungen mehr kommen, ſondern höch
tens Kompromiſſe. Dann wird man aber

vor allem nicht den Mut haben, einen ganz
ben und riskanten Entſchluß zu treffen.

r aber auch in der Welt gewinnen will,
muß wagen. (Beifall.) Freilich: Wer über
haupt keine Entſchlüſſe trifft, wird auch nie-
mals Fehlgriffe tun. Wer ſich aber vom
Schickſal beauftragt ſieht, große Entſcheidun
gen zu finden und fällen, muß leider auch
gewärtig ſein, Fehler zu begehen. Es wäre
aber unverſtändlich, von einem Regiment
den Mut zu großen Taten ſelbſt auf die
Gefahr von mit unterlaufenden Fehlern
zu erwarten, bei dem eine Mente parlamen-
iariſcher Auftraggeber von vornherein nicht
das Gute intereſſiert, ſondern nur auf die
Mißerfolge lanuert, die etwa eintreten könn

ten! (Beifall.) Je größer daher die Auf-
gaben, um ſo untanglicher iſt dieſes Syſtem.
Es züchtet keine verantwortungsfrenudigen
Menſchen, ſondern verängſtigte Haſen oder
pfiffige Schieber. Es tötet jede Perſönlich-
keit, erſtickt jede Jnitiative und lähmt jede
Leiſtung!

Verfall mit rapider Schnelligkeit
Tatſächlich ſetzte denn auch der Verfall des

deutſchen Volkskörpers und der ödeutſcher
Wirtſchaft in rapider Schnelligkeit ein. Es
war aber beſonders entſetzlich, zu ſehen, wie
ſich die Kraft der Selbſtbehauptung einer
großen Nation im Laufe weniger Wochen von
außen nach innen wandte und dort in wilden
Weltanſchauungskämpfen und in wildem
Bruderkrieg einfach vertan wurde. Es iſt
nicht nötig, im einzelnen eine genauere Dar-
ſtellung dieſer Periode des Verfalls zu geben.
Sie iſt ihnen noch in Erinnerung! Deutſch
land hat damals in wenigen Wochen ſo viel
an Achtung vor der übrigen Welt verloren,
als vielleicht nur in vielen Jahrzehnten
wieder gutzumachen iſt. Aus der Wirrnis
und dem Durcheinander der damaligen
Kämpfe aber ergab ſich beſonders
Tatſache:

folgende

zwei geiſtige Auffaſſungen ringen
Zwei geiſtige Auffaſſungen ran-

zen in unſerem Volke miteinander, die ſich
deide als ſtark genug erwieſen hatten, un-
jählige Menſchen bewußt und unbewußt in
ihren Bann zu zwingen. Millionen lebten in
einer Welt ſozialiſtiſcher Vorſtellungen, die
ſie wohl im einzelnen nicht zu definieren
vermochten, die ihnen aber im geſamten als
etwas Geſchloſſenes und Notwendiges er-
ſchienen. Dieſer ſozialiſtiſchen Auffaſſungs-
welt ſtand gegenüber eine nationale. Auch
hier mochten die Definitionen weit ausein-
andergehen, allein auch hier umſchloß das
Schlagwort „National“ eine Summe von
Vorſtellungen, die zu einer Geſamtauffaſ-
ſung führte, für die Millionen bereit waren,
ihr Letztes hinzugeben. Das Entſcheidende
war nun, daß die berufenen oder ſich berufen
dünkenden Vertreter dieſer beiden Auffaſſun-
gen grundſätzlich die Theſe verfochten, daß zwi-
ſchen dieſen beiden Welten nicht nur jede Ver-
ans fehle, ſondern, daß ſie ſich zwangs-
äufig in Todfeinöſchaft gegenüberſtehen
nüßten.

Handarbeiter gegen Arbeiter der Stirn

Die ſozialiſtiſche Welt wurde in
zrſter Linie von den Arbeitern der Hand
bewohnt, die nationale von den Arbei-
tern der Stirn. Wenn dieſe Erſchei-
nungen nicht zur Vernichtung Deutſchlands
führen ſollten, dann mußte in einer menſchlich
abmeßbaren Zeit eine der beiden zum Sieger
werden. Denn auf die Dauer kann eine Na-
tion nicht beſtehen, deren geiſtige Arbeiter-
ſchaft in der organiſierten Arbeiterſchaft der
Fauſt den Todfeind und umgekehrt desgleichen
ſieht. Das Drohende war daher auch nicht
eine Ueberwindung des bürgerlichen Natio-
nalismus durch den Marxismus, ſondern das
Schlimmſte war die Verhärtung dieſes Zuſtan-
des, war die langſame endgültige Ausein-
anderſpaltung des deutſchen Volkes in zwei
ich ſelbſt genügende weltanſchauliche Lebens-
örper. ie Möglichkeit einer ſolchen Ent-
vicklung lehrt uns das Beiſpiel der religiö-
en Spaltung unſeres Volkes.
Reſer Zuſtand mußte abgeändert werden

Dies, meine Volksgenoſſen, war die Lage,
die ich, wie Millionen andere, am Ende des
Krieges antraf. Das war das Bild, das die
Heimat den zurückkehrenden Soldaten bot
und das ſich in den folgenden Monaten und
Fahren nur immer ſchärfer zeichnete. Die
2ukunft der deutſchen Nation war unter ſol
hen Umſtänden ſehr wohl vorauszubeſtimmen.
Das Unglück unſeres einſtigen religiöſen Zer-
'alls fand nun einige hundert Jahre ſpäter
eine politiſche Fortſetzung. Wieder
var eine erfolgverſprechende Entwicklung
inſeres Volkes abgelöſt worden durch einen
vahnſinnigen Kampf von Theorien, der weder
em Bürger noch dem Arbeiter jemals von
Lutzen ſein konnte. Nur eine kleine Clique
nternationaler Deſtrukteure, die den Unfrie-
en in der Welt liebt, weil ſie davon lebt,

vnnte einen ſolchen Wahnſinn begrüßen.

Jeder wirkliche Deutſche aber mußte auf das
tiefſte leiden bei dem Gedanken, daß wieder
einmal all die unſagbaren Opfer Millionen
braver Menſchen vergeblich waren, nur weil
ſich unſer Volk in einer irrſinnigen Verblen-
dung gegeneinander treiben ließ, vollgepfropft
von theoretiſchen Vorſtellungen, die ihre
wahre Bedeutung durch die praktiſche Wert-
loſigkeit zur Genüge erwieſen hatten. Die-
ſer Kampf mußte am Ende im vol
ſchewiſtiſchen Chaos enden. Was das
für Deutſchland bedeutet, können vielleicht
auch heute noch nicht alle vollſtändig ermeſſen

Eine neue Bewegung galt es zu ſchaffen

Angeſichts dieſer Erkenntnis vermochte ich
es damals nicht, in eine politiſche Parteiwelt
einzutreten, die meiner Ueberzeugung nach
nur zum Verderb der Nation führen mußte.
Dies waren die Ueberlegungen, die mich be-
herrſchten: Wenn öer Nationalismus unſerer
bürgerlichen Welt und der Sozialismus
unſerer Marxiſten ſich niemals vereinigen
ließen, wenn damit die Maſſe der Jntelligenz
die Beziehung zur Maſſe des Volkes endgül-
tig verlor, und wenn endlich dadurch die
Nation, d h. alſo das deutſche Volk, der voll-
kommenen Auflöſung, Ohnmacht und auch der
wirtſchaftlichen Vernichtung verfiel, dann
hatten die beiden Theorien für dieſes Volk
keinen Wert. Denn Theorien ſind nicht dazu
da, um Völker zu vernichten, ſondern um ſie
glücklicher zu machen. (Lebhafter Beifall.) Die
ökonomiſchen Geſetze unſeres Lebens mögen
ſein wie immer, aber Jdeen und Grundſätze,
die zur Zerſtörung des ökonomiſchen Lebens
führen, ſind als Lebensgeſetze untauglich.
Parteien, die ſolche Jdeen vertreten, kann
man nicht reformieren, ſondern man
muß ſie beſeitigen. (Beifall) Denn es
iſt immer noch beſſer, es gehen ein paar
Dutzend marxiſtiſche und bürgerliche Parteien
zugrunde, als ein Volk. (Bravo!) Denn dieſe
Parteien friſten ihre traurige Exiſtenz ſeit
Jahrzehnten auf Koſten der Nation, aber das
Volk hat Jahrzehntauſende ſeines Lebens
hinter ſich und damit ein Anrecht zum Leben
in Jahrtauſenden der Zukunft. Es hatte da-
her in meinen Augen keinen Sinn, einer
dieſer Parteien beizutreten, um ſie etwa gar
noch lebensfähiger zu machen, ſondern das
politiſche Leben hatte nur dann einen Sinn,
wenn es gelang, dieſe politiſchen Parteien zu
vernichten. (Starker Beifall.) Als ich daher,
deutſche Volksgenoſſen, meinen Eintritt in
das politiſche Leben vollzog, geſchah es mit
dem brennenden inneren Schwur, die
Parteienwelt in Deutſchland auszurotten und
an ihre Stelle eine deutſche Volksgemein-
ſchaft zu ſetzen. (Stürmiſcher Beifall.)
Nakionalismus und Sozialismus

Und ich war mir vom erſten Tage an
darüber klar, daß dieſes Ziel nicht in Wochen
und Monaten oder ſelbſt in einigen Jahren
erreicht werden kann. Jch begriff die uner-
meßliche Arbeit, die ein ſolcher Entſchluß
mit ſich bringt, So ſicher eine Ueberprüfung
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der Worte „Nationalismus“ und „Sozia-
lismus“ zu einer einheitlichen Definition
führt, ſo ſicher iſt die Verwirklichung dieſer
Definition der Frage einer unendlichen Er-
ziehungsarbeit am Volke. Man kann leicht
verſtandesmäßig feſtſtellen, daß der höchſte
Nationalismus nur in einer unbedingten
Hingabe des einzelnen an das Volk ſeinen
Ausdruck findet. Man wird nicht leugnen,
daß der reinſte Sozialismus die bewußte
Höherſtellung des Volkes, ſeines Lebens und
ſeiner Jntereſſen über die Jntereſſen und
das Leben des einzelnen bedeutet. Allein, es
iſt unermeßlich ſchwer, dieſe idealiſtiſchen Er
kenntniſſe aus der Sphäre abſtrakter Ge-

danken in die reale Wirklichkeit zu über
ſetzen. Eine Welt von Vorurteilen tritt
einem hier gegenüber. Herkunft, Erziehung,
Bildung, Lebensſtellung, Einkommen, Armut
und Reichtum haben Schranken aufgerichtet,
die ſcheinbar unüberwindlich ſind. Sie
brauchen nicht bewußt böswillig zu ſein, dieſe
Menſchen, und können doch nicht den Weg
zueinander finden. Ein langes Leben, das
hinter ihnen liegt, hat ſie ſo mit Tradition
überfüllt, daß ſie ſelbſt als vielleicht ſogar
ſchuldloſe Opfer nicht mehr fähig zu ſein
ſcheinen, das größere Gemeinſame zu er-
kennen.

Statt Jntereſſenwirtſchaft Volksgemeinſchaft!
Wenn ich aber damals trotzdem glänubigen

Herzens an dieſe große Aufgabe als unbe-
kannter deutſcher Soldat des Weltkrieges
ging, dann geſchah es unter dem gewaltigen
Eindruck gerade dieſes größten Erlebniſſes.
Denn daß die Ueberwindung der einzelnen
Intereſſen und des eigenen Jchs zugunſten
einer Gemeinſchaft möglich iſt, hat in über-
wältigender Weiſe der große Heldenkampf
unſeres Volkes bewieſen. (Stürmiſche Zu
ſtimmung.) Millionen und aber Millionen
haben damals die Freiheit und das Leben
eines Volkes verteidigt, das ihnen damit im
geſamten mehr wert war als das Leben im
einzelnen. Wenn es aber möglich iſt, Millio
nen von Menſchen im Kriege bis zum Lebens-
verzicht einer Gemeinſchaft zu weihen, dann
muß es auch möglich ſein, dieſes Jdeal der
Gemeinſchaft im Frieden aufrechtzuerhalten.
(Beifall.) Denn es ſind keine anderen Män-
ner, die im Jahre. 1918 und 1919 und 1920
lebten und heute unter uns kleben, als die,
die in den Jahren 1914 bis 1918 ihre Pflicht
erfüllten. Nur die Führungen haben ſich ge-
wandelt.

Ein hiſtoriſche Wende iſt eingetreten
Jch war überzeugt, daß es gelingen muß,

für eine neue Jdee der Volksgemeinſchaft all
mählich auch die Menſchen zu erobern. Wenn
es aber einer Widerlegung der Kleingläubi-
gen bedürfte, ſo könnte es keine größere und
ſchlagendere geben als die: Meine Herren
Zweifler und Kritiker: Vor fünfzehn Jahren.
habe ich dieſes Werk als unbekannnter Front-
ſoldat begonnen, ohne Vermögen und ohne
Jhre werte Unterſtützung, ja, vhne daß ich
ſelbſt auch nur einen bekannten Namen be-
ſeſſen hätte. Ohne Jhre Preſſe, ohne die
deutſche Wirtſchaft, ohne die Mithilfe ſoge-
nannter prominenter Köpfe des öffentlichen
Lebens, dafür aber gegen die alten und
gefeſtigten Parteien, gegen ihr Kapital und
ihre Preſſe, gegen die ganze öffentliche Mei-
nung, gegen den Staat und ſeine Macht!
Und heute hat dieſer mein Kampf
zu einem Erfolg geführt, der inder deutſchen Geſchichte einſt als
eine hiſtoriſche Wende geltenwird. (Händeklatſchen.)
Meine Grundgedanken ſind richtig geweſen

Nein, die Gedanken und Prinzipien von
damals waren richtig. Wenn jemals der
Erfolg Beweiskraft beſitzt, dann in dieſem
Falle. Denn nicht nur der Sieg dieſer da-
mals ſo verlachten und verſpotteten Jdee iſt

eingetreten, ſondern auch die erwarteten Er.
folge ſind gekommen. (Stürmiſcher Beifall.)
Wenn Sie heute, meine Volksgenoſſen, die

Stellung unſeres Volkes politiſch, wirtſchaft
lich und kulturell vergleichen mit der vor
fünfzehn Jahren, dann werden Sie nicht
einen Wandel ableugnen können, der in man
chen Dingen noch vor kurzem als unmöglich
angeſehen und bezeichnet wurde. Allerdings
gibt es auch heute in Deutſchland noch viele
Menſchen, die die innere Geſetzmäßigkeit die-
ſer Entwicklung nicht begreifen.
Kampf bis zur Selbſtaufopferung

Sie erkennen nicht, daß dieſer Kampf nur
durchführbar war durch eine neue Bewe-
gung, die ſich dieſer Aufgabe in fanati-
cher Jnbrunſt verſchrieb. Dieſes Him-

melreich konnte nicht von Feigen oder Hal-
ben erobert werden. Nur ſolche Männer und
Frauen taugen für dieſe Kämpfe, die bereit
find ſich ihm bis zur Selbſtaufopfe-
rung hinzugeben. Bravo.) Und weiter
können ſo viele nicht verſtehen, daß nur eine
ſolche Zuſammenfügung von Menſchen nach
großen und einfachen Geſichtspunkten hier
wirkſam werden kann. Nur das Allernot-
wendigſte wird als das Gemeinſame zunächſt

in den Vordergrund geſtellt werden müſſen
und es bleibt der Zeit überlaſſen, die auf
dieſer großen, allgemeinen Baſis geſammels-
ten Menſchen in ein immer engeres Verhält-
nis zueinander zu bringen. Nur wenige lapi-
dare Grundſätze kann das politiſche Glau
bensbekenntnis einer ſolchen Bewegung um
faſſen. Was aber in ſo großen Fragen erſt
einmal den Weg zueinander gefunden hat,
wird allmählich von ſelbſt nach einer einheit-
lichen und gemeinſamen Beantwortung und
Löſung auch der anderen Lebensaufgaben
ſtreben.

Unerſchütterlicher Glaube an den Sieg
So wie ich vor fünfzehn Jahren den un-

erſchütter lichen Glauben an den
Sieg der von mir damals gegründeten Be
wegung beſaß, ſo iſt mein Glaube unerſchüt-
terlich an die Vollendung dieſes Werkes,
(Starker Beifall) Die Zeit hierfür kann
aber nicht nach einigen Jahren bemeſſen wer-
den. Es iſt auch gleichgültig, ob der einzelne
von uns dies noch erlebt oder nicht. Ent-
ſcheidend iſt, daß die richtigen Prinzipien
unſeres Kampfes unentwegt, beharrlich und
mutig vertreten werden, dann wird die Zu-
ſammenfügung des deutſchen Volkskörpers
ſich mehr und mehr dem Jdeal nähern.

Mein Erfolg iſt meine Kechtferligung!
Wenn ich heute wieder wie ſchon ſo oft an

die deutſche Nation appelliere, dann will ich
in der Tatſache dieſes von mir begonnenen
und durchgeführten Kampfes meinen größten
Erfolg und damit meine Rechtfertigung
ſehen. (Starkes Händeklatſchen.) Denn alles,
was ſeit dem 30. Januar an Beſſerung in
Deutſchland eingetreten iſt, war nur die
Folge dieſes Kampfes für eine neue deutſche
Volksgemeinſchaft. Er hat die ſchwerſten
Opfer gefordert. Gerade die Zweifler und
Kleingläubigen, die mir tauſendmal nachliefen
und verſicherten, daß ſelbſt der Gedanke an
einen Erfolg dieſer Bewegung eine Lächer-
lichkeit ſei, ſie werden nun um ſo weniger be-
ſtreiten können, daß zumindeſt eine unermeß-
liche Arbeit und ein unermeßlicher Fleiß
nötig waren, um dieſes ihnen ſelbſt ſo phan-
taſtiſch erſchienene Ziel zu erreichen. (Bei-
fall Es war mir möglich geworden, im
Laufe dieſer Jahre eine große Schar beſter
Mitkämpfer aus allen Lebensſchichten unſeres
Volkes zu finden und zu ſammeln. Was ſie

an Genialität und Fleiß in ewig unermüd-
licher Arbeit einſetzen mußten, um mit mir
dieſen Staat zu erobern, kann nur der er-
meſſen der weiß, wie ſchwer es iſt, mit nichts
den Kampf für etwas Großes in dieſem
Leben anzufangen und aufzunehmen. Dar-
über hinaus forderte dieſes Jdeal von vielen
Blut und Freiheit. Allen denen die ſich weni-
ger in Deutſchland als in der übrigen Welt
entrüſten über die Härte der nationalſozia-
liſtiſchen Revolution möchte ich nur zu beben-
ken geben, daß die nationalſozialiſtiſche Be-
wegung in ihrem legalen Kampf um die
Macht allein nahezu vier hundert Tote
und über dreiundvierzigtauſend
Verletzte zu beklagen hatte. Es war auch
hier nur der Wille zur deutſchen Volks-
gemeinſchaft, der uns allen nach dem Siege
die Selbſtbeherrſchung und Zurückhaltung
gab. Wir wollten nicht Blut vergießen, woll-
ten keine Rache üben, ſondern wollten nun
erſt recht die Menſchen für die neue Gemein-
ſchaft erobern und gewinnen. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.)

Wer will ſchon heute ein Urteil fällen?
Wir wiſſen, daß für viele der Weg in dieſe

neue Erkenntnis ſchwer iſt. Wir wiſſen auch,
daß die Bewegung bei der Verkündung ihrer
Jdeale ſich ir diſcher Weſen bedienen
muß die ſelbſt nur zu leicht der menſchlichen
Unzulänglichkeit erliegen. Allein, ich möchte
jedem zu bedenken geben, daß der Aufbau
einer Armee zwei- und dreihundert Jahre
Zeit erfordert, daß Religionen zweitauſend
und mehr Jahre an der Erziehung ihrer
Prieſterſchaft tätig ſind, und daß dennoch die
menſchliche Schwäche ſich niemals ganz über-
winden läßt. Wer will ein Urteilfällen über eine Bewegung, die vor fünf-
zehn Jahren mit gar nichts und aus nichts
heraus begonnen wurde und heute eine ganze
Nation zu führen hat! (Starker Beifall.) Jch
weiß, es wird viele Jahrzehnte erfordern, um
der Größe dieſer Aufgabe auch nur annähernd
die entſprechenden perſönlichen Werte der
Führung zur Verfügung zu ſtellen. Allein:
vor uns ſteht das Volk. Es war dem Verfall
und Untergang geweiht. Das Elend von
Millionen Menſchen ſchrie zum Himmel. Die
Würdeloſigkeit des überwündenen Syſtems-

trieb uns die Schamröte ins Geſicht. Und
ſo habe ich es daher gewagt!
Zu jeder möglichen Verbeſſerung bereit

Das Schickſal gab mir die Männer, und
wie ſie waren, mußte ich mich ihrer bedienen.
Was an uns ſchlecht iſt, kann nicht beſſer ſein.
Was gebeſſert werden kann, wird durch
Beſſeres erſetzt. Jmmer aber muß ich
der Nation die Größe der uns geſtellten Auf-
gabe und die Kürze der Zeit zur Berückſichti-
gung empfehlen. Beifall. Lebhafte Zuſtim-
mung.) Es iſt nicht nötig, daß ich Jhnen
in dieſer Stunde ein Bild deſſen gebe, was
in den letzten eineinhalb Jahren in Deutſch-
land geleiſtet wurde. Es geſchieht dies
heute jeden Tag und Sie ſelbſt ſind ja Zeugen.
Allein ich möchte dich, mein deutſches Volk,
nur bitten, alle dieſe Probleme und Aufgaben
nicht als einzelne Erſcheinungen, ſondern als
etwas Großes und Geſamtes zu beurteilen.
Niemand hat das Recht, ſich ſelbſt in den
Mittelpunkt dieſer Betrachtung zu ſtellen.
Denn ich geſtehe freimütig, daß ich in dieſen
fünfzohn Jahren niemols die Jntereffen einer
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Nr. 192 7 174. Jahrg. Milan Mueubä TorDer geſtrigestagtsbeſuch in Hamburg
Sonnabend, 18. Auguſt

Salukſchüſſe im Hafen 800000 wollen den Führer ſehen Auf dem Balkon des Kaihauſes
Um 13.20 Uhr landet das Flugzeug mit

dem Führer, Miniſter Dr. Goebbels und den
übrigen Herren der Begleitung. Jm gleichen
Augenblick ſchießt die „Schleswig-
Holſtein“ im Hafen Salut. Die Sirenen
der Schiffe beginnen zu heulen. Aus der
engeren und weiteren Umgebung Hamburgs
waren ungezählte Tauſende gekommen, und
man ſchätzt die Teilnehmerzahl am Empfang
Hitlers auf ſiebenhundert- bis achthun-
derttauſend. Auf dem Adolf-Hitler-
Platze, auf dem das Hamburger Rathaus
ſteht, iſt SS. aufmarſchiert. Tauſende
Menſchen umſäumen den weiten Platz, ſie
ſtehen an den Fenſtern, auf Balkonen und
auf den Dächern. Jmmer wieder dankt der
Führer nach der Ankunft vor dem Rathaus
den vielen Tauſenden. Er begibt ſich in das
Rathaus und zeigt ſich bald darauf auf dem
Balkon. Aber immer wieder ertönen' Heil-
rufe und die Rufe: „Wir wollen unſeren
Führer ſehen!“ Es dauerte auch nicht
lange, und dann zeigt ſich der Führer aber-
mals.
Die Fahrk in die Stadt

Reichsſtatthalter Kaufmann, der
Brigadeführer Fuſt und die Spitzen der Be
hörden begrüßen den Führer. Nachdem
dieſer die Ehrenformationen der Reichs-
marine, der Landespolizei, der Ehrenſtürme
und die Abteilungen der HJ., des BDM.
und des Jungvolkes unter den Klängen des
Präſentiermarſches und der beiden National-
hymnen abgeſchritten hat, beginnt die
Fahrt in die Stadt. Der Führer, der
vorn im langſam fahrenden Wagen ſteht,
wird von einer Begeiſterung umjubelt, die
keine Grenzen kennt. Er dürfte noch
niemals ſo ſtürmiſch empfangen
worden ſein wie von den Hamburgern. Alle
Glocken der Stadt läuten.
Grußworke des Reichsſtakthalters

Um 14.20 Uhr trifft der Führer vor dem
Rathaus ein, unter deſſen Portal er noch ein
mal von Reichsſtatthalter Kaufmann will-
kommen geheißen wird. Jm großen Rat-
hausſaal begrüßen Reichsſtatthalter Kauf-
mann und Regierender Bürgermeiſter
Krogmann den Führer mit Anſprachen.
Reichsſtatthalter Kaufmann ſagte u. a.:
„Das Hamburg von früher haben Sie ge-
kannt ſo, wie wir es kannten. Sie haben
damals verſpürt, wie gerade hier die Lehre
vom Klaſſenhaß, vom Standes-dünkel tiefe Wurzeln geſchlagen hatte wie
wohl nirgendwo ſonſt im weiten deutſchen
Land. Sie haben uns damals gelehrt, immer
und immer wieder, daß wir nicht müde wer-
den dürfen im Kampfe. Wir ſind dieſer
Lehre gefolgt und haben herrliche Erfolge
dabei gehabt. Sie, mein Führer, ſind heute
durch die Straßen dieſer Stadt gefahren.

Hafenfahrkt zu
Es iſt 5 Uhr. Da betritt der Führer die

Barkaſſe, die ihn hinüberbringt zu Blohm
&K& Voß. Hier liegen die Hapag-Schiffe
„Ramſes“ und der bei Blohm Voß gebaute
Dampfer „Friesland“. Auch ſie haben über
die Toppen geflaggt. Jm Schwimmdock da-
neben liegt die „Ruhr“, ein deutſcher Dampfer,
der vor einem Jahre etwa im Engliſchen
Kanal die Fahrgäſte und Beſatzung des
brennenden franzöſiſchen Dampfers „L'At-
lantique“ übernahm. Am Helgen 9 hat die
geſamte Belegſchaft der Werft unterhalb
einer Befehlsbrücke Aufſtellung genommen.
Aus allen Betrieben und Werkſtätten ſind die
Angehörigen des Betriebes herbeigeeilt, die
Jngenieure und Konſtrukteure in ihren
weißen Kitteln, die Arbeiter in ihren blauen
Anzügen, die Schweißer in den braunen, eng-
anliegenden Kitteln, die Schutzbrille noch auf
der Stirn. Mitten unter ihnen ſieht man die
Büroangeſtellten. Der ganze Betrieb, vom
Betriebsführer bis zum jüngſten Lehrling,
iſt hier in echter Arbeitskameradſchaft ver-
ſammelt. Nach wenigen Minuten legt die
Barkaſſe neben dem Rieſenmotorſchiff „Fries-
Iland“ an. Der Jnhaber der Werft und der
Betriebszellenobmann begrüßen den Führer.
Der Weg führt nun über Brücken und Stege
auf jenen Helgen, auf dem die großen
Schiffe Deutſchlands gebaut wur-
den, jenen Helgen, der für Deutſchland eine
große Flottentradition verkörpert. Unter den
immer wieder aufflackernden Heil-Rufen der
Arbeiter beſteigt der Führer die Barkaſſe,
und nun geht die Fahrt zurück zu den An-
legebrücken von St. Pauli.

Anſprache vor der Belegſchaft.

Der Führer ſagte in ſeiner Anſprache vor
der verſammelten Belegſchaft von Blohm

Voß u. a. folgendes: „Es ſind jetzt, wie ich
ſoeben höre, in dieſem Unternehmen 6600
Volksgenoſſen beſchäftigt. 12000 waren es
hier in der Blütezeit. Wir haben alſo noch
eine große Arbeit vor uns. Denn das eine
iſt klar: Wir müſſen ſo oder ſo auch den
letzten Mann in Deutſchland, der über-
haupt tätig ſein will, wieder in eine
Arbeit bringen. Jch weiß, daß das

enre Schwierigkeiten mit fich bringt

Der Jubel des Volkes, jenes Teiles des
Volkes, der ſeinen Arbeitsplatz verließ, um
Sie zu ſehen, ſchlug Jhnen entgegen.“
Der regierende Bürgermeiſter ſpricht

Dann ergriff der Regierende Bürger-
meiſter Krogmann das Wort. Er führte
u. a. aus: „Hamburgs Lebens- und Arbeits-
wille iſt unerſchüttert, und wir Ham-
burger ſind bereit, unſere ganzen Kräfte
und unſer ganzes Können in den Dienſt
unſeres Volkes und ſeines Führers zu
ſtellen, wie immer er auch befehlen mag. Sie,
mein Führer, ſagten mir bei meinem Amts-
antritt, daß ein Volk nur dann erfolgreich
Außenhandel betreiben könne, wenn der ge-
ſchloſſene Wille eines ſtarken Volkes hinter
dieſem Handel ſtehe. Wir ſind uns deſſen
voll bewußt; wir ſchöpfen aber zugleich aus
dieſen Jhren Worten Hoffnung und Glauben
für einen neuen Aufſtieg Hamburgs im
Dritten Reich. Leicht wird dieſer Aufſtieg
nicht werden. Wir danken Jhnen aus
vollſtem Herzen für alles, was Sie für uns
getan haben.“

Adolf Hiklers erſte Anſprache

Dann nahm der Führer das Wort: „Herr
Reichsſtatthalter! Herr Bürgermeiſter!
Meine Herren! Nehmen Sie meinen tief-
gefühlten Dank entgegen für dieſen Empfang
in der alten Freien und Hanſeſtaöt Ham-
burg. Uebermitteln Sie bitte dieſen Dank
auch dem Volk der ganzen Stadt. Jch
kenne Hamburg ſeit vielen Jahren, einſt
noch in der ſchweren und doch ſo großen
Kampfzeit, und heute welch ein Wandel!
Wenn ich nun als Kanzler des Reiches von
hier aus zum deutſchen Volke ſpreche, dann
wollen Sie daran einen Beweis der Ge-
ſinnung, mit der ich dieſem großen Hafen-
und Handelsplatz Deutſchlands gegenüber-
trete, ſehen. Es iſt unſer aller Wille, daß
dieſe herrliche Stadt im Dritten Reich eine
neue Auferſtehung erleben ſoll. Das iſt mein
Wunſch und zugleich mein Dank!“

An Bord der „Schleswig-Holſtein“.
Gegen 16 Uhr verläßt der Führer das

Rathaus und fährt zum Hafen. Es iſt wieder
dasſelbe Bild: Rieſenmaſſen umſäumen den
Zugang zur Ueberſeebrücke, an der das
Linienſchiff „Schleswig-Holſtein“ liegt. Mit
einem donnernden Salut von einundzwanzig
Schüſſen wird der Führer begrüßt. Die
Dampfpfeifen der Schiffe und die Sirenen
der Fabriken und der Werften heulen auf
und geben von der Ankunft des Führers
Kunde. Nach einer kurzen Hafenfahrt, die
von ungezählten Motorbooten und Dampfern
begleitet wird, geht der Führer an Bord
des Linienſchiffes „Schleswig-Holſtein“, wo er von dem Kommandanten
begrüßt wird. Der Führer ſchreitet die
Front der Ehrenkompagnie ab und begibt ſich
dann in das Jnnere des Schiffes. Wieder
ein Salut von einundzwanzig Schüſſen, als
der Führer das Kriegsſchiff verläßt.

Blohm K Voß.
aber ich denke, wir werden dieſer Schwierig-
keiten genauſo Herr, wie wir der Schwierig-
keiten Herr geworden ſind, die uns vor ein-
einhalb Jahren gegenüberſtanden. Dieſes
Problem muß gelöſt werden, und es wird
daher auch gelöſt. Jch glaube, daß dieſe Er-
klärung mehr Wert hat, als wenn ich Jhnen
irgendwelche theoretiſchen Auseinanderſetzun-
gen bieten würde. Denn in meinen Augen
leben die Menſchen nicht für die
Theorien, ſondern die Theorien ſind für
die Menſchen da. Und wenn eine Theorie
noch ſo wundervoll klingt und in ihrem Ge-
folge ſieben Millionen Erwerbsloſe hat, dann
taugt ſie nichts, und eine andere Theorie muß
an ihre Stelle treten. Jch glaube, daß es der
Fähigkeit des deutſchen Volkes, der Tüchtig-
keit des deutſchen Arbeiters, dem Willen
eines entſchloſſenen Regiments bei den vor-
handenen Bodenſchätzen und der Möglichkeit
unſerer eigenen Ernährung gelingen muß,
dieſe Frage auch zu löſen. Jch bin mir aller
dings dabei auch klar darüber, daß es nur ge-
lingen kann, wenn hinter die, die den Willen
beſitzen, auch die konzentrierte Kraft
der ganzen Nation tritt. (BrauſenderBeifall.)

Nakionale Solidarität in erſter Linie.

Jch weiß, daß mir Vertreter anderer
Weltauffaſſungen als ſchwerſten Vorwurf den
entgegenhalten, ich verſündige mich gegen den
Gedanken einer internationalen überſtaatlichen
Solidarität. Meine Volksgenoſſen! Glauben
Sie nicht, daß ich das etwa aus Prinzip
oder einer Doktrin wegen tue.

Wenn dieſe internationale Solidarität
für unſer Volk einen praktiſchen Wert be
ſitzen würde, ſo würde ich mich auch dazu be-
kennen. So aber habe ich die Folgen dieſes
Glaubens 15 Jahre lang in Deutſchland ge-
ſehen, und ich bin zu der Erkenntnis ge-
kommer, daß man ſich zurückziehen muß auf
das, was zuletzt das Realere und leich-
ter Erreichbare iſt, nämlich auf die
Solidarität des eigenen Volkes.
(Heil-Rufe.) Und wenn mir einer ſagt, daß
dieſe Solidarität nicht zu erreichen ſei, dann
muß ich ihm die Antwort geben: Dann iſt

noch viel weniger dieſe andere Solidarität
zu verwirklichen. (Jubelnder Beifall.)

Jch glaube an unſer deutſches Volk, ich
glaube an die Millionen ſchaffender Men-
ſchen, ich glaube an die Zukunft unſeres
Volkes, und ich glaube an meinen eigenen
Willen. Und da müßte es mit dem Teufel
Volk nicht wieder kräftig und glücklich machen
könnten. (Minutenlanger toſender Beifall.)
Und deshalb appelliere ich auch in dieſer
Woche wieder an das deutſche Volk, nicht
weil ich für mich allein eine Stütze benötige

ich bin Zeit meines Lebens auf eigenen
Füßen geſtanden und bin ſtark genug, auch
in der Zukunft ſtehen zu können ſondern
weil ich überzeugt bin, daß das deutſche Volk
eine Vertretung braucht, die vom ganzen
Volke ſelbſt wieder geſtützt und getragen
wird. Sie allein kann dem deutſchen Volke
vor der Welt wirklich nützen. Denn wir
wollen den Frieden, wir wollenmit niemandem Händel in der
Welt. Allein die andere Welt wird dazu
nur bereit ſein, wenn ſie ſieht, daß ſie mit
einem Volk, geſchloſſen in einer Einheit zu-
ſammengefaßt, zu rechnen hat. So lange ſie
glaubt, Deutſchland zerſplittern und zer-
reißen zu können, ſo lange hat ſie immer
noch die Hoffnung, vielleicht um eine aufrich-
tige und ehrliche Verſtändigung herum-
kommen zu können. Sie müſſen wiſſen, daß
dieſes Volk ein unzertrennbarer Block ge-
worden iſt, der den Frieden will, und
mit dem ſie ſich daher auch ſo auseinander-
ſetzen müſſen, wie man ſich mit einem ehr-
lichen und anſtändigen Volk auf der Welt
auseinanderzuſetzen hat. (Stürmiſcher
Beifall.)

über laßt auch uns in Ruhe

Die Forderung aber, die wir dabei an
die anderen richten, iſt einfach: Wir wollen
von Euch nichts, aber laßt auch uns in Ruhe!
(Beifall) Wir haben den Wunſch, in
Frieden und Freundſchaft mit allen anderen
zu verkehren und müſſen daher auch verlan-
gen, daß ſie uns ewige Freundſchaft und,
Frieden entgegenbringen. Wenn aber eine
60-Millionen- Nation dieſen Wunſch ein-
mütig und klar vor der Welt zum Aus-
druck bringt, dann wird die Welt eines
Tages nichts anderes können, als dieſen
Wunſch zu reſpektieren, und dann wird es
uns ſchon möglich ſein, in dieſer Ruhe und
in dieſem Frieden für das deutſche Volk das
tägliche Brot zu ſichern und den Lebens-
ſtandard unſeres Volkes zu heben. Denn
wir ſind nicht glücklich in dem Gedanken, daß
nur eine Schicht in Deutſchland leben kann,
ſondern wir möchten glücklich ſein, zu wiſſen,
daß das ganze deutſche Volk in allen ſeinen
Schichten einem höheren Lebensſtandard ent-
gegengeführt werden kann. Das iſt unſer
Ziel und unſer unbändiger Wille und wir
werden das Ziel auch erreichen.
Nicht endenwollender Beifall.

Stürmiſche, nicht endenwollende Heilrufe
brandeten dem Führer entgegen, als er
endete. Von St. Pauli aus geht dann die
Fahrt den gleichen Weg zurück, zum Hotel
„Atlantik“, wo ſich die Menge ganz be
ſonders dicht geſtaut hat. Vor dem Hotel iſt
ein Doppelpoſten der Reichs-
marine aufgezogen, der erſte Ehren-
Doppelpoſten, den die Reichsmarine
ihrem neuen Oberbefehlshaber ſtellen
konnte. Um 20 Uhr begab er ſich zum Rat-
haus von wo aus er dann ſeine große
Rede hielt.

Der Schluß der Führerrede
Zum Schluß ſeiner großen Rede im Ham-

burger Rathaus erklärte der Führer wörtlich:
Schwer genug iſt die Laſt, die das traurige

Schickſal unſeres Volkes uns allen auferlegt.
Jch bin nicht ſchuldig an dieſer Not, ſondern
ich trage ſie nur mit Euch und für Euch, meine
Volksgenoſſen. Und wenn es ſelbſt den einen
oder anderen verblendeten Deutſchen gibt,
der vielleicht Freude empfindet bei dem Ge-
danken, dieſe Not könnte größer ſein als
die Kraft meines Widerſtandes,dann ſollte der Wahnſinnige nicht vergeſſen,
daß er ſich nicht an meinem Mißgeſchick, ſon
dern am Unglück des deutſchen Volkes weidet.
Es ſind die Millionen Menſchen, die das
Schickſal auf ihre Führung angewieſen hat,
die wehrlos ſind, wenn nicht Einer ihr
Sprecher, Führer und Verteidiger iſt. Es ſind
die Millionen deutſcher Bauern, die ehrlich
und fleißig, brav und treu ihr Brot verdienen
möchten, die Millionen tüchtigſter deutſcher
Arbeiter, die im Schweiße ihres Angeſichts
tätig ſind, die unzähligen Arbeiter der Stirne,
es iſt dieſe gewaltige Gemeinſchaft ſchaffender
Menſchen, die hilflos der Vernichtung und
dem Verderben ausgeliefert iſt, wenn es nicht
einer Führung gelingt, ihr Schickſal zum
Guten zu wenden.

Jch habe mich nicht mit denen auseinander-
zuſetzen, die es vielleicht heute beſſer
wiſſen, aber 15 und 20 Jahre vorhernicht wußten und verſagt hatten. Die Göttin
des Glückes hat ihren Mantel lange genug
über ſie gehalten. Sie fanden in 15 Jahren
nicht die Gelegenheit, nach ihm zu faſſen.
Heute hat ſie ſich von dieſen Geiſtern ab
gewendet. Was ihnen nicht gelungen war,
habe ich vor 15 Jahren gewagt und vor

zugehen, wenn wir dann unſer deutſches

wollten, müßten ſie nach ihrem Verſagen mir
wenigſtens die 15 Jahre ihrer eigenen
Bewährungszeit genehmigen.

Meiner Fahne blieb ich immer ren
Und ich weiß es: ſie werden Deutſchland

dann nicht wieder erkennen, genau ſo wenig
wie Deutſchland ſie dann wieder erkennen
wird. (Stürm. Beifall.) Und wenn ſie weiter
gerecht ſein wollen, dann müſſen ſie mir be-
ſtätigen, daß ich in dieſen 15 Jahren
fleißiger geweſen bin als meineGegner. Denn dieſe hatten die Macht und
alles, was in ihr liegt, und ich mußte ſie mir
von nichts ausgehend bitter und ſchwer genug
erkämpfen. Und ebenſo können mir auch meine
böswilligſten Verleumder nicht beſtreiten, daß
ich in dieſen 15 Jahren mich nie gewan-
delt habe. Ob im Glück oder im Unglück, ob
in der Freiheit oder im Gefängnis, ich bin
meiner Fahne, die heute des Deutſchen
Reiches Staatsflagge iſt, treu geblieben.
(Heil Rufe, toſende Beifallskundgebungen.)
Und ſie alle können des weiteren nicht be-
haupten, daß ich irgendeine politiſche Hand
lung in meinem Leben um eines perſön-
lichen Vorteils willen begangen oder
untéèrlaſſen habe.

90 war mir Gokt helfe: Deulſchland!
Und ſie müſſen endlich zugeben, daß, im

großen geſehen, dieſer mein 15jähriger Kampf
kein erfolgloſer war, ſondern daß er
eine aus nichts entwickelte Bewegung in
Deutſchland zum Siege führte und dem
deutſchen Volk eine neue und beſſere
Stellung nach innen und außen
g ab. Was man mir aber an wirklich ge
machten Fehlern nachzuweiſen in der
Lage iſt, will ich gerne verantworten und
auf mich nehmen. Sie liegen alle nur inner
halb der Grenzen, die die menſchliche all
gemeine Unzulänglichkeit für jeden zieht. Jch
kann aber demgegenüber darauf hinweiſen,
daß ich niemals in meinem Kampfe eine
Handlung begangen habe, von der ich nicht
überzengt war, daß ſie zum Nutzen des
deutſchen Volkes ſein würde. (Minutenlange,
begeiſterte Heil-Rufe und ſtürmiſche Beifalls
kundgebungen.) Denn ſeit ich im politiſchen
Kampfe ſtehe, beherrſcht mich befehlend, ſo
wahr mir Gott helfe, nur ein Gedanke:
Dentſchland!Nach dem Schluß der Führerrede erklärte
Reichsſtatthalter Kaufmann: Jch ſchließe
die Kundgebung mit dem Gelöbnis: Hitler
für Deutſchland ganz Deutſchland für
Hitler! Heil! Heil! Heil! Deutſchlandlied
und Horſt Weſſel- Lied beſchloſſen die ge-
waltige Kundgebung.

Die Aufnahme in Paris

Stimmen zur Hamburger Führerrede.

Die Hamburger Rede des Führers wird
von der franzöſiſchen Preſſe ausführlich wie
dergegeben. Die Blätter enthalten ſich aber,
von wenigen Ausnahmen abgeſehen, einer
eigenen Stellungnahme und beſchränken ſich
auf Schilderungen der Kundgebungen. Zu
den Ausnahmen gehört der offiziöſe „Petit
Pariſien“, der zwei Punkte der Hamburger
Rede des Führers beſonders hervorhebt;
erſtens ſeinen Hinweis darauf, daß die
Reichsregierung nicht müde werde im
Kampf für die Gleichberechtigung Deutſch
lands, und zweitens, daß der Nationalſozia-
lismus keine kriegeriſchen Abenteuer
ſuche, ſondern an der Feſtigung des Friedens
arbeiten wolle. Wenn Hitler, ſo ſchreibt das
Blatt, die Gleichberechtigung fordere, ſo
meine er natürlich die Wiederaufrüſtung. Das
„Echo de Paris“, das bereits am Freitag in
taktloſeſter Weiſe gegen das nationalſozia-
liſtiſche Regime Stellung genommen hatte,
ſetzt heute ſeine Hetze fort.

Der Keichsjuſtizminiſter
ruft zum Bekenntnis zum Führer

Jn der „Deutſchen Juſtiz“ veröffentlicht
Reichsjuſtizminiſter Dr. Gürtner folgende
Kundgebung zum 19. Auguſt 1934:

„Die Reichsregierung hat das deutſche
Volk aufgerufen, der Uebertragung der höch
ſten Reichsgewalt an den Führer und Reichs
kanzler Adolf Hitler ſeine Zuſtimmung
zu geben. Unter den Millionen deutſcher
Volksgenoſſen, die am 19. Auguſt zur
Wahlurne treten werden, um dem Führer
in ehrlicher Gefolgſchaftstreue ihren Dank
und ihr Vertrauen auszuſprechen, befinden
ſich auch alle, die im Dienſt der dent-
ſchen Juſtiz ſtehen.

Wir Diener am Recht danken dem Führer
in dieſer Stunde beſonders für ſeinen unent-
wegten Kampf um Deutſchlands Ehre
und Gleichberechtigung. Seiner Führung
vertrauen wir auch in Zukunft, wenn es gilt,
das Recht der deutſchen Nation auf Leben
und Freiheit zu wahren.

Dem Führer des deutſchen Volkes am
19. Auguſt unſer aller „Ja-Stimme“!“
Thüringer Staalsratk Kkatzmann

von allen ſeinen Aemtern enthoben.
Auf Anordnung des Gauleiters und

Reichsſtatthalters Fritz Sauckel iſt der
thüringiſche Stgatsrat Ernſt Katz mann mit
ſofortiger Wirkung ſeiner ſämtlichen öffents
lichen und Parteiämter enthoben worden,
da er Anweiſungen der Reichsleitung nicht
befolgt und den Anordnungen des Führers
entgegengehandelt hat.
Frankreich proteſtiert in Warſchau.

Die franzöſiſche Regierung hat bei der
Warſchauer Regierung gegen die Verhaftung
des Generalſekretärs und des Direktors der
polniſch- franzöſiſchen Geſellſchaft von
Zyzardow Proteſt eingelegt und ſofortige

15 Jahren gewonnen. Wenn ſie fair ſein Haftentlafſung gefordert,
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Sonnabend, 18. Auguß

Der Sohn des verewigten Reichspräſidenten fordert für morgen unſer aller Ja

Am heutigen Sonnabend ſpricht der
Oberſt von Hindenburg folgende
Worte im deutſchen Rundfunk:
Jn tieſſter Trauer und mit heißem Dank

im Herzen ſtehe ich hier. Dieſer Dank
richtet ſich zu Gott, der meinem heimgegan-
genen Vater die Gnade geſchenkt hat, ſeinem
über alles geliebten Vaterlande und dem
deutſchen Volke in ſchweren Jahren ſchirmend
zur Seite ſtehen zu dürfen. Er wendet ſich
an all die, die in Liebe und Treue zu
dem Verewigten ſtanden. Dieſe Liebe und
Treue kam in all dem herzlichen Empfinden
wöhrend der vergangenen Tage in ſo über-
wältigender Weiſe noch einmal zum Ausdruck
und fand ihren Höhepunkt am 7. Auguſt, dem
Trauertage von Tannenberg.,

Führer und Volk haben dieſen Tag zu
einer ſo wunderbaren letztenEhrung werden laſſen, daß Menſchen
worte zu gering ſind, um das wieder-
zugeben, was mich in tiefſſter Ergriffenhetit
bewegt hat. Unauslöſchlicher Dank wird
Zeit meines Lebens in meinem Herzen
wurzeln!
Laſſen Sie mich nun als Erben des

Namens meines Vaters noch ein Wort ſpre-
chen zu der am nächſten Sonntag be-
vorſtehenden Volksabſtimmung, durch welche
das deutſche Volk ſeine Zuſtimmung zu
der Vereinigung des Amtes des Reichspräſi-
ſogren mit dem des Reichskanzlers geben
ſoll.

Der heimgegangene Reichspräſident und
Generalfeldmarſchall hat ſich, ſeitdem er am
30. Januar vorigen Jahres ſeinen Bund
mit Adolf Hitler geſchloſſen und ihn in
der Weiheſtunde in der Garniſonkirche zu
Potsdam am 21. März feierlich bekräftigt
hat, ſtets zu dem Reichskanzler Adolf Hit-
ler bekannt und allen entſcheidenden
Entſchlüſſen der von dieſem geführten
Reichsregierung ſeine Zuſtimmung gegeben.
Jn der letzten Rede, die mein Vater im
Rundfunk am 9. November vorigen Jahres
an das deutſche Volk hielt, hat er ſeine aus
drückliche Zuſtimmung zu der Politik Adolf
Hitlers erklärt, ſeiner mutigen, zielbewuß-
ten und kraftvollen Führung Dank gezollt
und hervorgehoben, daß durch dieſe Führung
Deutſchland ſich ſelbſt wiedergefunden
und die Kraft gewonnen habe, den Weg zu
beſchreiten, den ihm ſeine nationale Ehre
und ſeine Zukunft vorſchrieben.

Das Vertrauen meines Vaters zu
dem von ihm berufenen weitſichtigen und
tatkräftigen Kanzler und ſeine freundſchaſt-
liche Geſinnung zu dieſem ſind in den
1258 Jahren enger Zuſammenarbeit
immer gewachſen und feſter ge-
worden.

Mein nunmehr verewiVater ſelbſt hat in Adolf Hitlerſeinen unmittelbaren Nachfolger
als Oberhaupt des DeutſchenReiches geſehen.

Fch handle daher im Sinne meinesVaters, wenn ich alle deutſchen Frauen und
Männer auffordere, bei der Volks-
befragung am 19. Auguſt der durch Geſetz
ausgeſprochenen Uebertragung des bisher
von meinem Vater innegehabten Amtes des
Reichspräſidenten auf den Führer und
Reichskanzler zuzuſtimmen. Mein verewig-
ter Vater iſt niemals müde geworden,
dem deutſchen Volke zuzurufen: „Seid
einig!“, und es war das letzte Glück ſeines
reichen Lebens, daß er den Zuſammenſchluß
und die Einigung des deutſchen Volkes zur
einheitlichen Nation noch geſehen hat. So
dringt vom Marſchall-Turm zu Tannenberg
auch in dieſen Tagen noch ſein Ruf:

„„Schart euch zuſammen und ſteht feſt
geſchloſſen hinter Deutſchlands Führer. Zeigt
nach außen und innen, daß ein unzer-reißbares Band das deutſche Volk in einem
Willen feſt umſpannt!“ Nur ſo kann der
Führer und Kanzler ſein Werk weiterſühren
und vollenden, Deutſchland wieder zu Ehren
und Geltung zu bringen.

Hört Jhr?
Unſer Herz ſchlägt; „Ja!“
on Walter Eſtermann,

Preſſewart des Gaues Halle- Merſeburg.
Weil er aus dem Volke kommt und nicht

mehr und nicht weniger ſein will, als Mitt-
ler aller Wünſche und Freuden und
Kreuzträger aller Sorgen des Volkes,
drum fragt er dich, du Mann mit den Schwie-
len, und dich, du liebe, gute, alte Frau mit
den Sorgenfurchen auf der Stirn, ob du das
grenzenloſe Vertrauen, das er in dich ſetzt,
erwiderſt, ob du ſeine aufopfernde Liebe auch
anerkennſt in Dankbarkeit und Treue.

Er fragt dich, ob es dir wohl recht iſt, daß
er für dich die Sorgen trägt, daß er in langen
Nächten grübelnd forſcht, wie er dein Schickſal
zum Beſſeren wenden könnte, fragt dich, ob
du auch willſt, daß er ſein hartes Leben geht
für dich, keine andere Freude kennend als die
Teilnahme an deinem Glück?

Dir ſteht das Recht der freien Antwort zu.
Ueberlege dir die Antwort gut!
Denke dir, du müßteſt vor ihn hintreten,

er legte ſeine Rechte, die einſt den Spaten
erte und das Gewehr, ſo wie es

deine tat, in deine Arbeitshand, mein Freunde innd on fühlte im ſeiner Hand die

Treue, die ihm vom Herzen ſtrömt, und du
ſäheſt in feine Augen, die nicht fordern, die
nicht bitten, die nur den ruhig-ſtählernen
Ausdruck getaner Pflicht und der Redlichkeit
des Wollens haben, und du, mein Freund
verſuch es doch, geh hin und werde zum
Fudas!

Verkauf' ihn doch um dreißig Silberlinge,
du deutſche Frau, wenn du es vermagſt
und denke dabei an das Bild von HitlersMutter, der armen Kleinbauerntochter, das
der unbekannte Muſchkot der Hölle von Flan-
dern ſtets in der Bruſttaſche über dem Her-
zen trug, wenn er ſich als Meldegänger vor-
ſchlich von Granattrichter zu Granattrichter
in die vorderſten Schützengräben. Verſuch es
doch und denke an die hellen blauen Augen
des Bauernkindes, das dem deutſchen Volke
in Liebe und Schmerzen den Retter gebar.

Als der Führer zum erſtenmal verwundet
wurde, da ward ihm ein Myſterium ſo
ſchildert er in ſeinem Buche nach zwei
Jahren Front hörte er zum erſten Male
wieder die Stimme einer deutſchen Frau; es
war die Stimme der Schweſter im Lazarett.
Willſt du ihm den Glauben nehmen, mit dem
er damals wie heute zur deutſchen Frau auf-
blickt? Willſt du das wirklich? Dann gehe
hin und ſtimme mit Nein!

Horch hinein in das Schlagen deines Her-
zens und frage dein Blut, mein Volksgenoſſe,
ob es nicht wahrhaft eins iſt mit dem Führer,
ſo wie ſein Herz mit dem deinen ſchlägt!

Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder
Frage dein Kind, was es über Hitler denkt,

frage deinen Sohn, ob die Heldengeſtalten
unſeres Volkes nicht Wiederauferſtehung
feiern in dem einen Mann, frage deine Toch-
ter, ob ſie nicht die Jnnigkeit und das Gemüt
der deutſchen Dichter und Geſtalter in ihm
wiedererkennt. Frage zuerſt dein eigenes
Fleiſch und Blut und entſcheide dann!

Er iſt unſer und wir ſind ſein. Ge-
ſchlechter um Geſchlechter trugen das deutſche
Blut von den Altvordern bis auf ihn, von
Generation zu Generation ſprang der Funke
deutſchen Geiſtes bis auf ihn, die Seele ſeines
Volkes verkörpert er, die Stämme ver-
einigen ſich in ihm, als dem Deutſchen.

Er iſt des Volkes Schickſal.
Zu Höchſtem hat er uns emporgeriſſen.

Ohne ihn und gegen ihn fühlen wir uns
ſelbſtbeſchmutzt und verſtümmelt, ſo, als hätte
man ein Stück von unſerem Herzen geriſſen
und uns vor die Füße geworfen. Sein
Name er klingt wie Feuerſtein, an den
r Stahl ſchlägt iſt Prüfſtein für uns
alle.

Mit ſeinem Namen auf den Lippen
ſtarben die Kameraden Horſt Weſſels. Mit
ſeinem Namen auf den Lippen gehen
anderwärts Männer aufrechten Hauptes, ſtolz
wie Könige, in den ſchimpflichſten Tod der
Ruf muß ihnen in der Kehle abgewürgt wer-
den, ehe denn er verſtummt.

Du, deutſcher Volksgenoſſe, und du, deutſche
Frau, trage dieſen Namen im Herzen, wenn
du an die Urne trittſt!

Neuer Stellvertreter darres:
Stgaksrat Meinberg Auch andere Perſonalveränderungen

Die wachſenden Aufgaben des Reichs-
nährſtandes haben eine Regelung der
ſtändigen Stellvertretung des Reichsbauern-
führers notwendig gemacht. Der Reichs
banernführer R. Walter Darré hat ſich da
her entſchloſſen, den Reichsobmann des
Reichsnährſtandes, Staatsrat Wilhelm
Meinberg, zu ſeinem ſtändigen
Stellvertreter zu beſtellen.

Durch dieſe Ernennung iſt das bisher
dem Reichsobmann unmittelbar unter-
ſtehende Verwaltungsamt einem Ver-
waltungsamtsführer unterſtellt worden. Der
Reichsbauernführer hat den bisherigen
Reichshauptabteilungsleiter II, Frei-
herrn von Kanne, zum Verwaltungs-
amtsführer beſtellt. Zum Hauptabteilungs-
leiter des Verwaltungsamtes wurde Dr.

Wilhelm Haſelhoff beſtellt. Mit der
Leitung der Reichshauptabteilung II iſt der
Landesbauernführer der Landesbauernſchaft
Oſtpreußen, Egbert Otto beauftragt
worden. Der Landesobmann der Landes-
bauernſchaft Oſtpreußen, Witt, iſt vom
Reichsbauernführer von ſeinem Amt ent-
bunden worden. Der Reichsbauernführer
hat ihm ſeinen beſonderen Dank und ſeine
Anerkennung für die von ihm geleiſtete
Arbeit ausgeſprochen. Zum Landesobmann
der Landesbauernſchaft Oſtpreu-
ßen iſt der bisherige Hauptabteilungs-
leiter J der Landesbauernſchaft Bayern,
Hayden, ernannt worden. Der bisherige
Kreisbauernführer des Kreiſes Aſchaffen-
burg, Mohr, iſt unter Ernennung zum
Hauptabteilungsleiter J an die Landes-
bauernſchaft Bayern verſetzt worden,.

Hcharfe deutſche 5aarnoke
Gegen die ſchamloſen 5chmähungen der Emigrankenpreſſe
Die Reichsregierung hat am 14. Auguſt an

die Regierungskommiſſion des Saargebiets
nachſtehende Verbalnote gerichtet:

„Einige im Saargebiet erſcheinende
Zeitungen haben das Ableben des Herrn
Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall von
Hindenburg zum Anlaß genommen, um
Deutſchland und ſeine führenden Männer in
der denkbar niedrigſten Weiſe zu beſchimpfen
und zu verleumden. Sogar die ehrwürdige
Perſon des Verewigten iſt von den un-
erhörteſten Schmähungen nicht verſchont ge-
blieben.

Mit ſtärkſtem Befremden muß die
deutſche Regierung feſtſtellen, daß in dem im
Namen des Völkerbundes verwalteten Gebiet
derartige Exzeſſe, die in der ganzen Welt
nicht ihresgleichen haben, vor ſich gehen
können, ohne daß die Regierungskommiſſion
des Saargebiets dagegen einſchreitet. Dieſe
Haltung der Regierungskommiſſion wider
ſpricht ebenſoſehr den im Völkerverkehr all-
gemein befolgten Grundſätzen wie dem
beſonderen Charakter des Saargebiets,
das kraft des Vertrages von Verſailles deut
ſches Gebiet iſt, und deſſen Bewohner Deutſche
ſind. Mit aller Entſchiedenheit er-

hebt daher die deutſche Regierung gegen dieſe
Haltung der Regierungskommiſſion Einſpruch
und erwartet, daß dieſe alsbald im Saargebiet
die notwendigen Vorkehrungen gegen ſolche
Exzeſſe trifft.“

Um die in dieſer Note behandelten Exzeſſe
zu kennzeichnen, genügt als einziges Beiſpiel
die Erwährung der Saarbrücker „Volks-
ſtimme“, die die Beiſetzung des verehrten
Reichspräſidenten und Generalfeldmarſchall
v. Hindenburg mit den folgenden Worten be-
gleitet hat: „Wir wollen einen abſchließen-
den Punkt hinter das Bild dieſes Mannes
ſetzen und ihn zu den Akten legen als den
Repräſentanten des ungeiſtigen Bar-
barismus uns eines der Zivili-ſation abholden Deutſchland.“

Dr. Reihſel freigelaſſen
Der vor einiger Zeit im Gebäude der

Landesleitung der Deutſchen Front in
Saarbrücken verhaftete Handelsſtudienrat Dr.

Reihſel wurde auf Veranlaſſung des
Unterſuchungsrichters freigelaſſen.

Großfeuer in Darmſtadt
2 Brandmauern retten die Techniſche Hochſchule

Am Freitag um 15 Uhr wurde die Feuer-
wehr nach der Techniſchen Hochſchule
gerufen, wo im Nordflügel des Hauptge-
bäudes ein Brand ausgebrochen war.
Während der Dachſtuhl kurze Zeit darauf
in hellen Flammen ſtand, mußte
Großfeuer gemeldet werden. Das Gebälk
des Dachſtuhls und aufgeſtapeltes leicht
brennbares aterial gaben den Flammen
reiche Nahrung. Nach zwei Stunden konnte
das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt wer-
den, da der Nordweſtflügel durch zwei
dicke Brandmanern von dem ü
Haupigebäude getrennt iſt. Neben dem Dach-
ſtnhl ſind die Hörſäle und die Dozenten

zimmer im vberſten Stock ſtark mitgenom-
men. Es beſteht die Möglichkeit einer
Selbſtentzündung.

Miniſterpräſident Göring
weiterhin auf dem Wege der Beſſerung.
Miniſterpräſident Göring hat die Folgen

des Kraftwagenunfalls gut überſtanden.
Er befindet ſich weiterhin auf dem Wege der
Beſſerung. Am Donnerstagnachmittag be
ſuchte der Führer den Miniſterpräſidenten,
um ſich perſönlich, wie an den beiden
Vortagen, von ſeinem Befinden zu über-
zengen.

Kirchenſtreit und Oeffenklichkeit
Lockerung des bisherigen Diskuſſionsverbots.

Der Reichsminiſter des Jnnern hat an die
Länderregierungen folgenden Erlaß gerichtet:
Die Auseinanderſetzungen innerhalb
der evangeliſchen Kirche hattenFormen angenommen, die es erforderlich
machten, zunächſt eimal jede kirchenpoli-
tiſche Erörterung zu unterbinden. Dieſe An
ordnung war von vornherein nicht auf die
Dauer berechnet. Sie ſollte nur deutlich
machen, daß die Reichsregierung auch auf
dieſem Gebiete gewillt iſt, die öffentliche
Ruhe und Sicherheit nicht gefährden zu
laſſen. Jn der Erwartung, daß dies nun-
mehr allen Beteiligten hinreichend klar ge-
worden iſt, ändere ich meinen Erlaß vom
9. Juli 1934 III. 805. 3014 dahin ab,
daß künftig nur alle unſachlichen, po
lemiſchen, den evangeliſchen Kirchenſtreit
betreffenden Auseinanderſetzungen in öffent-
lichen Verſammlungen, in der Preſſe, in
Flugblättern und Flugſchriften verboten ſein
ſollen.

Jch erſuche alle in Betracht kommenden
Dienſtſtellen, mit ſoſortiger Wirkung dem-
entſprechend zu verfahren.
Unverkürzke Abſtimmungszeit

Auch in kleinen und kleinſten Ortſchaften.

Der Reichsminiſter des Jnnern gibt
folgende Anordnung bekannt: Damit alle
auf Reiſen befindlichen Stimmſchein-
inhaber die Möglichkeit haben, ihre Stimme
auch in kleinen Orten abzugeben, die ſie erſt
im Laufe des Nachmttags des 19. Auguſt er-
reichen, beſtimme ich, daß die Abſtimmungs-
zeit in keinem Stimmbezirk, auch nicht in
den kleinen ländlichen Stimmbezirken, vor
6 Uhr nachmittags ſchließen darf. Dieſe An
ordnung gibt der Reichsminiſter des Jnnern
allen in Betracht kommenden Dienſtſtellen
und Abſtimmungsvorſtänden mit dem Hinzu-
fügen bekannt, daß eine beſondere ſchriftliche
Benachrichtigung nicht ergeht.

Neuer gtratoſphärenſtart

in der Nähe von Dinant (Belgien).
Der belgiſche Gelehrte Max Coſyns,

der als Mitarbeiter von Profeſſor Pieccard
bekanntgeworden iſt, iſt am Sonnabend früh
um 6.19 Uhr in Hour-Havenne in der Nähe
von Dinant mit ſeinem Stratoſphären-
ballon zum dritten belgiſchen Stratoſphären-
flug aufgeſtiegen. Die Füllung des Ballons
war gegen 3 Uhr nachts beendek. Um 4.35
Uhr wurde die Gondel unter dem Ballon
angebracht. Sodann wurde der Platz von
der Gendarmerie geräumt und abgeſperrt.
Der Ballon führt als Ballaſt Sandſäcke im
Gewicht von insgeſammt 1000 Kilo ſowie
250 Kilo Waſſer in unterteilten Bei-
behältern, die insgeſamt 300 Kilo wiegen,
mit ſich.

Er wollke die 5A zerſehzen

2 Jahre Gefängnis für einen Kommuniſten.
Der Volksgerichtshof verhandelte zum

erſtenmal einen Fall von SA.-Zer-
ſetzung. Die Anklage richtete ſich gegen
den 34jährigen Kommuniſten Walter
Jäger aus Leipzig, der verſucht hatte, einen
Leipziger SA.-Mann für die KP D. zu ge-
winnen. Der Mann im Braunhemd, der
pflichtgemäß ſofort Anzeige bei ſeinem
Standartenführer erſtattete, ging zum Schein
auf das Verlangen des Kommuniſten ein, um
ihn und ſeine Hintermänner entlarven zu
können. Es gelang der Leipziger SA., dem
an der Zerſetzung tätigen Kommuniſten das
Handwerk zu legen und ihn ſeiner gerechten
Strafe zuzuführen. Das Urteil lantete auf
zwei Jahre Gefängnis.
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Kraftwagen vom Zuge erfſaßk.
Ein pflichtvergeſſener Schrankenwärter.
Ein ſchweres Kraftwagenunglück, bei dem

ſieben Perſonen ſo ſchwer verletzt wurden,
daß drei von ihnen in hoffnungsloſem Zu
ſtand im Krankenhaus liegen, ereignete ſich
am Freitagnachmittag an einem Eiſenbahn-
übergang in der Nähe von Verſailles.
Ein kleiner Laſtkraftwagen, in dem zwei
Familien von je 4 Perſonen Platz genom-
men hatten, wurde beim Ueberfahren des
Eiſenbahnüberganges, deſſen Schranken ge
öffnet waren, von der Lokomotive 15 Meter
weit geſchleudert und vollkommen zertrüm-
mert. Nur ein 7jähriges Mädchen blieb wie
durch ein Wunder unverletzt. Die Schuld
trifft den Schrankenwärter, der trotz des
herannahenden Zuges die Schranken nicht
geſchloſſen hatte.

5uſammentreffen in Florenz

Schuſchnigg fährt zu Muſſolini.
Die Zuſammenkunft zwiſchen dem Miniſter

präſidenten Muſſolini und dem öſter
reichiſchen Bundeskanzler Schuſchnigg
wird in Florenz ſtattfinden.

Die Amneſtie in Bayern.
Auf Grund des Geſetzes üver die Gewäh-

rung von Straffreiheit vom 7. Auguſt 1934
ſind bisher allein aus dem Strafvollſtreckungs-
gefängnis München-Stadelheim über
Strafgefangene aus der Haft entlaſſworden. Die Zahl für das ganze S

wird demnächſt mitgeteilt.
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Kreisleiter Olleſch
hat das Wort.

Vor wenigen Tagen hat des Deutſche Volkdas politiſche Teſtament ſeines verſtorbenen

Reichspräſidenten gehört und konnte aus ihm
entnehmen, welches Vertrauen Hindenburg der
Zukunft ſeines Volkes entgegenbrachte nur des
wegen, weil dieſe Zukunft in Händen Adolf
Hitlers und ſeiner Bewegung ruht. Es
iſt deshalb für das geſamte Volk ein Akt der
Selbſterhaltung, dem Manne alleVollmachten und reſtdſes Vertrauen zu ſchen-

ken, der auch die Hoffnung des verſtorbenen
Reichspräſidenten war.

14 Jahre hat der Führer wie kein ande-
rer für ſein Volk gekämpft; 14 Jahre hat er
in vorderſter Linie an der Spitze ſeiner brau-
nen Bataillone für die Ehre, Größe und
Freiheit der deutſchen Nation geſtritten und
hat ihr Treue gehalten; 1 Jahre unendlich
ſchwerer Arbeit liegen ſeit der Machtüber-
nahme hinter uns. Jn tiefſter Dankbarkeit
mußt Du, deutſcher Volksgenoſſe, bekennen:
was in dieſer Zeitſpanne erreicht wurde, iſt
ſo gewaltig und überſteigt die Erwartung
aller in einem Ausmaße, daß Grund zur
Dankbarkeit genug vorhanden iſt! Du
mußt weiter ehrlich bekennen, daß alles, was
geſchaffen werden konnte, dem perſönlichen
Jmpuls des Führers entſprang. Er war
der unverſiegbare Kraftquell, er gab den
Glauben, er war, iſt und wird der Motor
unſeres Reiches bleiben!

Führer des Volkes und des Reiches muß
der Würdigſte und Fähigſte ſein. Un-
ſer beſter Mann iſt Adolf Hitler! Darum,
deutſcher Volksgenoſſe, du haſt am kommen-
den Sonntag Gelegenheit, dem Führer Treue
zu halten, ihm deine Dankbarkeit zu bezeu-
gen und gleichzeitig deinen Willen zur be-
dingungsloſen Mitarbeit kundzugeben.

Stimme mit „Ja“ und denke daran, daß
Wahlrecht ſo viel wie Wahlpflicht iſt.

Heil Hitler!
Olleſch, Kreisleiter.

Schlepperdienſt zur Wahl.
Gebrechliche rufen 3291 an.

Der Schlepperdienſt für den Wahlſonntag
ſt bis ins einzelgehendſte in großzügigſter
Weiſe organiſiert. Alle Perſonen, die nicht
aus eigener Kraft zum Wahllokal gehen
können, ſind ſchon in den früheſten Morgen
ſtunden der Kreisleitung namhaft zu machen.
Die Meldungen können entweder direkt an
die Kreisleitung Schlepperdienſtleiter
Telephon 3291 oder 3238 oder bei jedem
Wahllokal dem betreffenden zuſtändigen
Schlepperdienſtleiter übergeben werden. Jn
jedem Falle wird gebeten, die genaue Zeit
der gewünſchten Abholung anzugeben und
gleichzeitig mitzuteilen, ob Hilfe von Sani-
tätsmannſchaften notwendig iſt. Der Wagen
ſchlepperdienſt wird ausgeführt von der
Kraftwagenſtaffel V/38 und von der Motor-
SA. Jeder Volksgenoſſe hat die Pflicht
zur Wahl zu gehen und auch dafür zu ſorgen,
daß ſeine Mitmenſchen ihre Pflicht erfüllen.

Wir hörten den Führer!
Wie überall im ganzen Reich, in dem es

geſtern abend wohl keinen Lautſprecher ge-
geben haben mag, um den ſich nicht ein Kreis
von Volksgenoſſen verſammelt hatte, ſo war
es auch in Merſeburg. Der von Ham-
burg aus übertragene Staatsakt mit der
großen Rede des Führers, der für alle die,
die ihn perſönlich erleben durften, zu einem
unvergeßlichen Erlebnis geworden iſt, geſtal-
tete ſich auch für das ganze deutſche Volk
zu einer Stunde der Gemeinſchaft. Auch auf
unſerem Marktplatz war Gelegenheit ge-
geben, die Rede des Führers gemeinſam mit
allen denen zu hören, die über kein eigenes
Radiogerät verfügen. Der Arbeitsdienſt
nahm geſchloſſen an dieſer gewaltigen Kund-
gebung teil und auch viele unſerer Einwoh-
ner waren erſchienen. Darunter mögen ſicher
auch viele geweſen ſein, die dieſe Stunde
in Gemeinſchaft mit anderen Volksgenoſſen
erleben wollten, obwohl ſie es vielleicht da-
heim hätten bequemer haben können.

Auch in allen Merſeburger Gaſtſtätten
herrſchte in dieſen beiden Abendſtunden nicht
der ſonſt gewohnte Betrieb, denn auch hier
lauſchten alle Gäſte geſpannt den geſchichtlich
bedeutungsvollen Worten des Führers, ſo
daß für anderes Sinnen und Denken kein
Raum mehr blieb. Viele Firmeninhaber
und Betriebsführer hatten ihre Gefolgſchaf-
ten zu dieſer Stunde in Gemeinſchaften zu
ſammengeführt Auch ihnen wurde dieſer
gemeinſam erlebte Abend zu einem unver-
geßlichen Ereignis, das ſein einigendes
Band um alle ſchlang, für die es in dieſen
Tagen nur ein Fühlen und Denken gibt:

Unſer „Ja“ gehört dem Führer!

Der Vermißte endlich gefunden.
Der vor längerer Zeit mit einem größe-

ren Geldbetrag verſehene Bäckerlehrling M.
wurde ſeinerzeit vermißt. Wie jetzt bekannt
wird, ſoll er in Innsbruck aufgegriffen wor-
den ſein; von dort wird er in Kürze abge

werden.

400 Jahre Merſeburger Schützengilde.
Aus der Geſchichte der hochehrenwerlen Privilegierten Bürger-ScheibenSchühen-Gilde.

In dieſen Wochen waren 400 Jahre ver
gangen, daß auch im damals ſchon alten
Merſeburg eine jener Bürgerſcheibengilden
gegründet wurde, wie ſie in jener unſicheren
Zeit, in der oft Gewalt vor Recht ging, not
wendig wurden, um das ſchutzloſe Bürgertum
vor der Vernichtung durch alles mögliche Ge-
ſindel zu verhindern. Nun waren ſchon da-
mals die Schützengilden nicht etwa reine
Zweckverbände, in denen man ſich im Schie-
ßen übte. Auch das Mittelalter liebte Ge
ſelligkeit und Vergnügen und nicht zuletzt
einen guten Tropfen, und da war es natür-
lich, daß ſich die Schützenbrüder in fröhlicher
Gemeinſchaft zuſammenfanden, um im Kreiſe
der Freunde und der Familie die Sorgen des
Alltags zu vergeſſen.

Die Schützengilden müſſen ſchon damals
in hohem Anſehen geſtanden

haben und es war wie auch heute noch eine
hohe Ehre, in die Gilde aufgenommen zu
werden. Jntereſſant iſt, was der in Merſe-
burg als Heimatforſcher bekanntgewordene
Lehrer Gutbier über die Geſchichte der
privilegierten Bürger-Scheiben- Schützengilde
zu Merſeburg zuſammengetragen hat. Schon
der Merſeburger Chroniſt Vulpius er-
wähnt in ſeiner Merſeburger Chronik die
Schützengilde und zwar lehnt er ſich wieder
an die Chronik Brotuffs an, der ſchreibt,
daß Anno 1554 zwiſchen Oſtern und Pfingſten

„die Vogelſtange durch Nachlaſſung Bi-
ſchof Michaels durch die Bürger zu Mär-

9 ſeburg auffgerichtet ſey, darzur ihnen der
Biſchof alles Holtz geſchencket, die Schützen

haben das Zimmer-Lohn gegeben, und
der Rath auch eine ehrlich Hülffe darzu
gethan hat.“

Verfolgt man die Geſchichte unſerer
Schützengilde weiter, ſo findet man, daß auch
der Kurfürſt Auguſt von Sachſen der Gilde
durchaus wohl wollte. Er ſtellte ihnen 1570
den Königshof (Schloßgarten) zur Verfügung
Zehn Jahre ſpäter bewilligte er der „Arm-
bruſtſchützengeſellſchaft“ von den im Amte
Merſeburg einkommenden Strafgeldern ſo
gar 200 Gulden. Anſcheinend hatten die
Merſeburger Schützen damals aber auch Pech
gehabt. Zunächſt hatten ſie etwas übereifrig
gebaut und waren dadurch in Schulden ge
kommen. Als dann gar ein Sturm das ganze
Schießhaus in Trümmer warf, mußten ſie
beim Kurfürſten Johann Georg I. um Geld
bitten, der ihnen auch daraufhin 300 Gulden
zur Verfügung ſtellte. Uebrigens gab es auch
noch ein Konkurrenzunternehmen in Merſe-
burg, nämlich eine Geſellſchaft der Büchſen
ſchützen, die aber ebenfalls finangziell nicht ge-
rade glänzend dageſtanden haben muß. Auch
ſie baten den Kurfürſten um 200 Gulden und
erhielten ſie auch. 1624 wurde das Schieß-
haus auf dem Königshofe eingezogen und
ebenfalls mit Unterſtützung von Kurfürſt
Georg an anderer Stelle wieder errichtet.

Als dann der Dreißigjährige Krieg ſeine
verheerenden Wellen auch über Mittel-
deutſchland warf, da war es um die Merſe-
burger Schützengilde geſchehen. Zwar blieb
der Name erhalten, doch hatte man keine
Zeit und vor allem kein Geld mehr, ſich dem
Vergnügen des Schießens hinzugeben. Erſt
ein Befehl Herzog Chriſtians: „Daß das vor
Jahren bei hieſiger Stadt geweſene Büchſen-
ſchießen hinwiederum ſtabiliert und fortge-
ſetzt werden möchte“, gab Anlaß, daß die
Gilde am 16. Auguſt 1662 das Schießen wie-
der aufnahm. Leider war auch diesmal die
Freude nur von kurzer Dauer. Schon am
23. Auguſt brach ein Feuer aus, das die
ganze Stadt vernichtete und ungeheure Not
über ihre Bewohner brachte. Jn den folgen-
den Jahren blühte die Gilde nach und nach
wieder auf und 1688 dann zog man zum
erſten Male den

Aufbau eines Schießhauſes
in Erwägung. Da der Herzog eine beſtimmte
Summe zur Verfügung ſtellte und durch frei-
willige Spenden einiges Geld zuſammenkam,
ſchien der Bau geſichert; doch reichte das Geld
dann wieder nicht aus, denn 1694 muß wie-
derum zum Spenden freiwilliger Gaben auf-
gefordert werden.

Am 9. April 1733 richtete die Schützenkom-
pagnie dann an den Herzog Heinrich ein
Schreiben, in dem ſie eine merkliche Ver-
beſſerung des Schießweſens forderte. Da-
mals war nämlich noch jeder Bürger ver-
pflichtet, zu einer beſtimmten Zeit zum Schie-
ßen zu gehen. Wer ſich der Verpflichtung
entzog, mußte einen Taler und drei Groſchen

zahlen und außerdem ſeine Zeit nach-
olen.
Dieſer Zwang ſtieß aber immer mehr auf

Widerſtand in der Bürgerſchaft, die die zum
Schießen erforderlichen Koſten nicht aufbrin-
gen konnte. Es beſtand jedoch ein Unter-
ſchied zwiſchen Handwerks- und Freiſchützen.
Doch ſcheint das Verhältnis zwiſchen dieſen
beiden Gruppen nicht beſonders erſprießlich
geweſen zu ſein. Der Schießzwang iſt dann
lange Jahre hindurch Gegenſtand unzähliger
Erörterungen geweſen.

Trotz aller Zwieſpältigkeiten und Fähr-
niſſe aber blieb die Schützengeſellſchaft immer
weiter beſtehen. Als 1815 der Friede ins

deutſche Land kam und Stift und Stadt Mer-
ſeburg an Preußen fielen, dachte man wieder
an die Schaffung eines eigenen Schießhauſes.
Dieſes wurde, nachdem eine Vereinigung mit
der Vogelſchützengeſellſchaft geſcheitert war,
im Bürgergarten errichtet, wohin man 1831
bis 1832 überſiedelte. Hier iſt die Scheiben
ſchützengilde bis auf den heutigen Tag ge
blieben. Jntereſſant iſt ſchließlich noch, was
uns Lehrer Gutbier über die Gebräuche bei
der Schützenkompagnie erzählt. Jn ſeinem
ſchon erwähnten Aufſatz, dem wer auch alle
hier gemachten Angaben verdanken, erzählt
er uns hierüber folgendes:

Gebräuche bei der 5chühenkompagnie.
Noch um 13800 war es üblich, daß beim

Aufzuge zum Mannſchaftsſchießen zwei Ma-
giſtratsperſonen den König und zwei weitere
den „Ritter“ begleiteten. Bei dieſer Ge-
legenheit ſtand auch das „Stadtmilitär“ im
Gotthardtor in Parade. Der Bürgerſchaft
wurde dabei vom Rat der Stadt eine Tonne
Bier verabreicht. Als ſich aber, etwa nach
Beendigung der Freiheitskriege, die Bürger
nicht mehr am Aufzug zum Mannſchießen
beteiligten, wurde ihnen trotzdem die Tonne
Bier weiter zugebilligt.

Ueber die Bekleidung der Schützen ſagt
eine Notiz in den Akten, daß ſie bis 1792
folgendermaßen war: „Der Hut ſchwarz,
dreieckig, mit grüner und weißer Kokarde und
einem Blumenſtrauße. Montur: Jeder
Schütze krug einen Oberrock von beliebiger

Morgen iſt Schützenfeſt!
Wie gut unſer Hauptmann ſchoß. Das Schönſte iſt der Rummelplaß

„Und keen Geld ham mer ovoch nich!“
meint trübſelig Tobias Pillemeier nach tief-
gründigen aber vergeblichen Forſchungen in
ſämtlichen Taſchen ſeiner Feſt- und Alltags-
gewandung.

„Ja, da hilft das nu nich ſchmunzelt
ſeine rundliche Gattin, „da wer'ch woll meine
Wirtſchaftskaſſe revedieren müſſen!“ Und
ſie „revediert“ Weil aber Frau Amalie
Pillemeier ein häusliches Finanzgenie iſt
und von jeher mächtig auf die Groſchen ſieht,
ſo bleibt auch in dieſem Falle der klingende
Erfolg nicht aus.

Aber jeder Merſeburger iſt nicht ſo glück
lich, eine ſo ſparſame Frau ſein eigen zu
nennen. Da ſind nun die armen Jungge-
ſellen. Die haben bekanntlich nie Geld!
Alſo wird gepumpt! Halb Merſeburg
ſchnorrt in den letzten Tagen bei guten
Freunden und getreuen Nachbarn herum.
Und der richtige eingeborene „Merſcheborjer“
hat in dieſem Falle ein inniges Verſtändnis
für die Finanzbedürfniſſe ſeiner Mitbürger
und hilft, wenn er irgend kann. So ſieht
man ſchon jetzt allerorten vergnügte Geſich-
ter: Morgen iſt Schützenfeſt!
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Nun aber erſt unſere Schützen!
Schon wochenlang vorher haben ſie alles bis
ins Kleinſte vorbereitet, um dieſe ihre
Ehrentage würdig begehen zu können. Vier-
hundert Jahre beſteht unſere Schützengilde.
Das muß gefeiert werden.

Zuerſt legen die Herren Ehrengäſte einige
Proben ihrer Schießkunſt ab. Dabei hat ſichs
auch ſchon ereignet, daß die Scheibe nicht
groß genug war! Kann vorkommen,
kann ſogar recht vergnüglich ſein, wenn der
Schlumpſchütze ſich mit Humor aus der
Affäre zu ziehen weiß, wie jener brave
Hauptmann, der einſt ſeine Kompagnie beim
Scharfſchießen überwachte. Das iſt ſo ge-
weſen:

Die erſte Kompagnie vom xten Jnfanterie-
regiment iſt auf dem Schießſtand. Vierhun-
dert Meter, liegend freihändig. Die Kerls
ſchießen leidlich, aber der Herr Kompagnie-
chef iſt durchaus nicht zufrieden. „Her mit
der Knarre!“ ruft er dem Musketier Kacz-
marek zu, klettert auf die Pritſche und ſchon
kracht der Schuß. Eine Zwölf meldet der
Anzeiger.

„Seht ihr, Kerls, ſo ſchießt euer Haupt-
mann!“ meint der Kompagniechef und
ſchließt die Kammer mit energiſchem Ruck.
„Ein Auge wie ein Sperber, ein Arm wie
eine Wurzel, ein Finger wie Gummi. Wenn
ich auf einen Hirſch ſchieße, fällt er um wie
ein Möbelwagen Bauz! iſt der
zweite Schuß heraus!

Pauſe die Scheibe bleibt lange in
Deckung Endlich kommt ſie wieder vor.
Fehlanzeige! Der Herr Hauptmann
hat vorbei geſchoſſen! Alles grient
Doch der Häuptling meint ſeelenruhig? „Seht
ihr Kerls, und ſo ſchießt ihr Ferkel!“ Sproch
ſchwang ſich auf's Schlachtroß und ſtob von
dannen.

unſern Schützen kann das natürlich nur ſel
ten begegnen, ſie rucken nicht, ſie zucken nicht,
ſie krümmen ruhig durch nur wenn einer
mal etwas mehr „Zielwaſſer“ als nötig zu
ſich genommen hat, dann ja dann heißt es
bachend im Kameradenkreiſe: „Herr r
mann, ſte haben gewunken! Es wird wahl

h jedoch in Frackform, welche dadurch
ergeſtellt wurde, daß an den äußeren

Spitzen der Rockzipfel Heftel angenäht wa-
ren, die an eine in der Mitte des Schloſſes
angebrachte Schlinge angehängt wurden. Auf
der Achſel befand ſich beim Schützen eine
weißwollene, bei den Unteroffizieren eine ſil
berne Treſſe; die Offiziere tragen kleine
Franzen an der Achſel und weiße Ring-
kragen (2) mit dem gelben Namenszug F. A.
Hoſen waren kurz und von ſchwarzer Farbe,
durchgehends weiße Strümpfe und lange
Stiefel mit braunen Stulpen.“ Von 17892
änderte ſich die Bekleidung ein wenig. Uebri-
gens wurden auch damals noch Perücken und
Zöpfe getragen.

Welche hohe Stellung im bürgerlichen und
ſtädtiſchen Leben die vor hundert Jahren hier
beſtehenden beiden Schützengeſellſchaften ein
nahmen, geht daraus hervor, daß ſie, als ihre
Vereinigung geplant war, u. a. folgende
Forderungen erhoben:

Das alte Statut, daß niemand Bürger-
recht in Merſeburg gewinnen kann, der ſich
nicht verbindlich gemacht hat, zwei Jahre
Mitglied der Schützengeſellſchaft zu ſein,
möge auch gelten, wenn die Vereinigung
beider Geſellſchaften vollzogen iſt. Ferner
Wer den Bürgereid ablegen will, darf ihn
nur in der Schützenuniform leiſten. Das
ſind gewiß ſtolze Forderungen, und wenn ſie
auch nicht die Billigung der Regierung fan
den, ſo ſind ſie doch bezeichnend für das
Selbſtbewußtſein der Merſeburger Schützen.

Zzwölfe ſein Aber es iſt nur eine
rkarbe- ein niedliches Loch in der blauen

uft.
Sowas kommt natürlich vor
Selbſt beim beſten Schützenkorps.
Doch ein alterprobter Schütz',
Grau von Rauch und Pulverblttz
Kommt darum nicht aus der Ruhß,
Kneift das linke Auge zu
Wie er ſcharf auf's Zentrum ſchiekt
Ueber Korn und Kimme zielt!
Klar iſt's, wenn die Mündung bli
Daß der Schuß im Schwarzen ſitzt

Aber das Allerſchönſte iſt und bleibt doch
der Rummelplatz. Schon in den letztenTagen der Woche ſind dort die Buden, Zelte
und Karuſſels aufgebaut worden und harren
in ihrem bunten Kleide der Gäſte. Jn die
ſem Jahre gibt es mancherlei Neues, „Nie
dageweſenes“ zu ſehen. Hoffentlich wird das
Wetter recht ſchön, daß man für ſein gutes
Geld auch etwas hat.

Am Schützenhaus, da iſt was bos,
Dort auf der Vögelwieſe,
Da wimmelt luſtig klein und groß
Im Staub herum, ſchon weht famos
Die ſchönſte Bratwurſtbriſe.
Das lärmt und ſtrudelt, rauſcht und bra m
Ein toller Hexenkeſſel,
Und mit der Bratwurſt in der Fauſt
Man fröhlich durch die Gegend fauſt,
Frei von der Alltagsfeſſel.
Jm Hippodrom und Feſteszelt,
Jn Tanz und Würfelbuden,
Da gibt es für dein ſchönes Geld
Schier alles, was dir wohl gefällt,
Faſt iſt's zuviel des Guten.
Die Sonne ſtrahlt vom Himmelsblau,
Muſik tönt allerorten,
Man nimmt's damit nicht ſo genau,
Die Hauptſach' iſt Radau, Radau!
Jch ſag's in graden Worten.
Und Affen gibt's dort groß und klein,
Wem das nicht mag genügen,
Der kauft ſich ſelber einen ein
Wie gut ſchmeckt Bier und Branntewein,

s iſt ein Morösvergnügen!
Und abends, wenn die Lichter glüh'n,
Dann wirds im Walde düſter,
Und nach der Bäume ſchatt'gem Grür
Sieht man die Liebespärchen ziehn
Mit zärtlichem Geflüſter.
Des Jahres ſchönſte Zeit bricht an,
Das iſt das Vogelſchießen,
Drum auf, ihr Leute, Mann für Mann,
Zu Karuſſell und Achterbahn,
Wir wollens recht genießen!

Jtb

Zapfenſtreich am Sonnabend.

Die 400jährige Jubelfeier der Priv. Mer
ſeburger Bürger Scheiben Schützen Gilde
wird heute abend mit einem Zapfen-
ſt re ich eingeleitet. Die Schützen treten um
20 Uhr am „Sächſiſchen Hof“ an und werden.
durch folgende Straßen marſchieren: Amts
häuſer; Neumarkt; Neumarktstor; Ober
burgſtraße; Domſtraße; Domplatz; Schloßhof
Dom; Georgſtraße; Unteraltenburg; Roſen
tal; Chriſtianenſtraße; Weiße Mauer; Lin
denſtraße; Hindenburgſtraße; Halliſche Str.
Vvutberſtraße; Bismarcküraße; Moltkeſtraße;
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Weſſel e; Clobicauer Str.; Teich-er errkägfer Straße; Naumburger
raße; Schützenhaus.

Feſtzug der Schützen.

Die Priv. Bürger-Scheiben- Schützengilde Merſe
burg teilt uns mit:

Die Gilde tritt am Sonntag, dem 19. Auguſt,
um 1.15 Uhr nachmittags, zum Abholen der Fahnen,
des Königs und des Kronprinzen bei dem Major,
Kamerad Mehnert, Steinſtraße, an und marſchiert
durch folgende Straßen: Steinſtraße Klobikauer
Straße, Teichſtraße, Hölle, Hälterſtraße, Durch-
bruch, Brauhausſtraße, Domſtraße, Adolf-Hitler-
Straße, Kl. Ritterſtraße, Entenplan, An d. Stadt
kirche, Burgſtraße zum Markt.

Die übrigen Vereine marſchieren um 2 Uhr nach
mittags vom Nulandtplatz durch Obere Breite
Straße, Schmale Straße, An der Geiſel zum Markt-
platz. Von dort aus wird vereint marſchiert:
Burgſtraße, Domſtraße, Brauhausſtraße, Durch-
bruch, Unteraltenburg, Chriſtianenſtraße, Weiße
Mauer, Lindenſtraße, Hindenburgaſtraße, Adolf-
HitlerStraße, Kl. Ritterſtraße, Entenplan, Gott-
hardſtraße, Weißenfelſer Straße, Naumburger
Straße, Feldſchlößchenweg. SA.Sportplatz.

Wecken ar Sonnkag.

Am Sonntag, dem 19. Auguſt, werden
wir ſchon frühzeitig mit Pauken- und Trom-
petenſchall geweckt werden. Unſere Bürger
ſchützen veranſtalten nämlich ſchon in früher
Stunde ein großes Wecken, das um 6 Uhr
vom Nulandtplatz aus ſeinen Anfang nimmt
Der Marſch bewegt ſich durch folgende
Straßen: Weißenfelſer Straße; Teichſtraße
Clobicauer Straße; Horſt Weſſelſtraße;
Moltkeſtraße; Bismarckſtraße; Lutherſtraße;
Halliſche Straße; Chriſtianenſtraße; Roſen-
tal; Unteraltenburg; Georgſtraße; Dom;
Schloßhof; Domplatz; Domſtraße; Burgſtr.;
Markt Oſtſeite; Roßmarkt; Breiteſtraße;
Oberbreiteſtraße; Vor dem Sixtitor; Nu-
landtplatz.

Der Schuß aus dem Kuhſtall.

Ein Zwiſchenfall beim Miſtladen.
Als man dieſer Tage auf dem Rittergut

Schkopau mit dem Verladen von Miſt
beſchäftigt war, verſpürte eine der dort ar-
beitenden Frauen plötzlich einen ſtechenden
Schmerz am Oberſchenkel. Als ſie den Fall
unterſuchte, bemerkte ſie eine kleine
Wunde, der ſie aber weiter keine Be
achtung ſchenkte Erſt nach zwei Tagen,
als die Wunde immer mehr zu ſchmerzen be
gann, ging ſie zu einem Arzt, der feſtſtellte,
daß es ſich um eine Schußverletz ung
handelt.

Die Gutsverwaltung machte daraufhin
Anzeige bei der Gendarmerieſtation, die
auch alsbald ermittelte, daß aus dem
Kuhſtall heraus mit einem Luftgewehr
größeren Kalibers geſchoſſen worden war

Die dort beſchäftigten Schweizer wollten je-
doch nichts davon wiſſen. Erſt, als man
beinahe den Falſchen eingeſperrt hätte, mel
dete ſich der Obermelker als der Schütze.
Er gab an, nach Spatzen geſchoſſen zu
haben, die ſich gerade in der Nähe des
Miſthaufens aufhielten. Es wurde Anzeige
gen ihn erſtattet.

Aerzkliche Sachverſtändige.

Das Oberverſicherungsamt (Beſchluß-
kammer) hat, wie dem Regierungsamtsblatt
zu entnehmen iſt, als weitere ärztliche Sach-
verſtändige (Gerichtsärzte) des Oberverfiche-
rungsamts und Veerſorgungsgerichts ge-
wählt: den praktiſchen Arzt Dr. med.
Goeſchen und den Regierungs- und Medi-
zinalrat Dr. Meyer, beide in Merſeburg.

Als Sachverſtändiger vereidigt.
Der Mechanikermeiſter Wilhelm Engel

wurde am Dienstag, dem 14. Auguſt vor
der Jnduſtrie- und Handelskammer als
öffentlicher Sachverſtändiger für die
Feſtſtellung der Beſchaffenheit von Kraftfahr-
zeugen und Zubehörteilen vereidigt.

Wie wird das Wekter?
Es bleibt ſchön.

Das trockene und heitere Wetter hält un-
ter dem Einfluß des Feſtlandhochs an. Die
Wahrſcheinlichkeit, daß das ſchöne Wetter
auch das Wochenende überdauern wird, iſt
deshalb groß. Doch vor dem Spaziergang
erſt wählen!
Mutter Ouarg 84 Jahre alt.

Am Sonntag, dem 19. Auguſt, begeht die
Domſtraße 4 wohnende Witwe Frau Emilie
Quarag geborene Schleicher, bei vorzüglicher
Geſundheit und geiſtiger Friſche ihren 84.
Geburtstag. Frau Quarg hat ein Leben
voller Arbeit durchgemacht. Wir wünſchen
der langjährigen Leſerin des „Merſeburger
Tageblattes“ von Herzen Glück und Segen!!

NSKK im Dienſte der Volktsabſtimmung.

Es iſt eine Ehrenpflicht aller Mitglieder des
national ſozialiſtiſchen Kraftfahrerkorps ſich
am Sonntag in den Dienſt der Volksabſtim-
meug zu ſtellen und Kranke und körperlich
Behinderte an die Wahlurne zu bringen. Mel
dungen an die Kreisleitung Nr. 3291.

Eonnadend, 18. Auguſt 1934

Alles oder Kichts.
Ihr ſeid das Salz der Erde ihr ſeid das Licht der Welk.

Es waren Worte von ungeheurer Bedeu-
tung, die einer kleinen Gruppe ehemaliger
Fiſcher an einem Berghang von Paläſtina ge
ſagt wurden: „Jhr ſeid das Salz der Erde,

ihr ſeid das Licht der Welt.“ Matthäus 5,
13--16. Der Prediger, Chriſtus, ſagt nicht:
„Jch bin es.“ Nein, er ſagt, damals und
heute: „Jhr ſeid es.“ Das heißt aber nicht
weniger als: Jhr ſeid die letzte, die einzige
Hoffnung der Welt. Verſagt ihr, dann wird
die Welt in Nacht und die Erde in Fäul-
nis untergehen. Jhr ſeid alſo der Erde, der
Welt alles, ihre Rettung, oder ihr ſeid nichts,
und die Welt iſt verloren.

Das Wort iſt an die Jünger Jeſu Chriſti
zu allen Zeiten und an jedem Ort gerichtet.
Wer ſich dazu rechnet, dem gilt es genau ſo
verheißungsvoll und genau ſo drohend wie
denen damals vor 1900 Jahren. Die Erde
hat von ſich aus dies Salz nicht und die Welt
hat nicht dies Licht. Jhr ſeid es! Was das
Salz im Haushalt bedeutet, das weiß jede
Hausfrau genau. Es macht das Fade ſchmack-
haft und bewahrt die Speiſen vor Fäulnis.
Das iſt die Doppelaufgabe der Jünger an
der Menſchheit. Jhr ſeid das Salz der Erde.

Kein Jünger hat dieſe Kraft aus ſich ſelbſt
Jeder, der ſie hat, bekennt mit Luther: „Nicht
aus eigener Vernunft noch Kraft ſondern
der heilige Geiſt hat mich durch das Evan-
gelium berufen, mit ſeinen Gaben erleuchtet,
im echten Glauben geheiligt und erhalten.“
Gott gibt die Kraft des Salzes und wem er
dieſe Salzkraft gegeben, dem gibt er auch den
Befehl, die Welt mit ihr zu durchdringen:
“Gehet hin in alle Welt und ich bin bei
euch alle Tage bis an der Welt Ende.“ Das
iſt die Gabe Gottes.

Die Aufgabe der Jünger iſt, ſich dieſe
Salzkraft zu erhalten. Sonſt iſt alles
verloren, die Menſchheit und die Jünger.
Darum das harte, ja furchtbare Wort: „Wo
das Salz dumm wird ſchütte es auf die
Straße und laſſe es die Leute zertreten.“
Die Lreute, welche durch die Jünger gerettet
werden ſollten, werden zu deren Richtern.
Zertreten! Das iſt die Tat der Verachtung
an den einzelnen Jüngern und den ganzen
Kirchen, die verächtlich geworden ſind, weil
ſie ihre Salzkraft verloren haben. Denkt doch
an die kraft- und ſalzlos gewordenen Kirchen
des Morgenlandes, die von den Mohamme-
danern zertreten worden ſind!! Auch bei der
Kirche gilt: „Nach ehernen Geſetzen vollenden
ſich ihres Daſeins Kreiſe.“ Und ob eine
Kirche zertreten wird, das hängt von ihren
Gliedern ab, ob die das Salz der Erde ſind
oder Nichts.

Es iſt keinem Jünger Jeſu Chriſti frei-
geſtellt, ob er Salz der Erde ſein will oder
nicht. Wer ſich dieſem Beruf entzieht, läßt
nicht nur andere verderben, er geht auch ſelbſt
auf die verächtlichſte Weiſe zugrunde: Zer-
treten von den Leuten. Sei nur ehrlich und
geſtehe, daß oft genug die Urſache für das

vernichtende Urteil der Anderen über deine
Kirche nicht in deren Schlechtigkeit, ſondern
in deiner Wertloſigkeit zu ſuchen iſt. Dir
Einflußloſigkeit der Kirche offenbart ihren
Mangel an Salzkraft.

Jch habe Tiere der Steppe große Strecken
zurücklegen ſehen, um Salz zu finden und
daran lecken zu können. Es iſt ihnen eine
Lebensnotwendigkreit. Aber ich habe ſie nie
nach ſalzähnlichen Kriſtallen gehen oder da-
ran lecken ſehen. Sie verachten den Salz-
erſatz. Und die Menſchen verachten die
Jünger, welche, wohl den Schein eines gott-
ſeligen Weſens haben, aber ſeine Kraft ver
leugnen. Das Erſte beim Aufbau oder
Wiederaufbau einer Kirche iſt nicht, wie man
die Leute, das Volk, zur Kirche bekommt,
ſondern, wie die Kirche ihre Salzkraft ge-
winnt und beweiſt. Sonſt kann es der Kirche
gehen wie es der Gottesgemeinde in Jeruſa-
lem und ihrem Tempel erging: Sie wurden
zertreten, nachdem das Salz dumm geworden
war.

Soll das Salz unſichtbar, aber mit durch
dringender Kraft wirken, ſo ſoll die Wirkung
des Lichtes am Tage liegen, zu ſehen ſein.
Hat ſich die Salzkraft bewährt, dann muß
ſich die Lichtkraft beweiſen. Es gibt keine
ſichtbarere Wirkung als die des Lichtes. Doch
vergiß die Reihenfolge nie: Erſt Salz und
dann Licht. Erſt bewähre deine Kraft im
Verborgenen, ehe du ſie in der Oeffentlichkeit
beweiſt. Das wird und muß ja dann zu ſehen
ſein und kann nicht im Verborgenen bleiben,
ſo wenig, wie eine auf dem Berg liegende
Stadt. Jſt nichks zu ſehen, dann wirds ſo
ſein wie bei der elektriſchen Lampe: die Ver-
bindung mit der Kraftquelle iſt unterbrochen
Wenn nicht Gottes-- Geiſtes Kraft dich mit
hellem Licht erfüllet, dann magſt du eine
ſchöne Lampe in deiner Kirche ſein, du biſt
aber kein Licht!

Das Dümmſte, was ein Jünger tun kann,
iſt aber, das Licht, das er hat, zu verbergen.
Es iſt auch unnatürlich. Ein Licht ſoll lIeuch-
ten und nicht ängſtlich verſteckt werden bis es

erlöſcht iſt. Es gilt ein frei Geſtändnis
und ein offenes Bekenntnis! Schäme dich
doch des Lichtes, des Evangeliums von
Chriſto nicht! Es iſt ja die Kraft Gottes,
zur Rettung aller, die daran glauben.

Und ſtelle dein Licht auch ſonſt nicht
unter den Scheffel. Der Scheffel iſt
das Symbol des Handels, des Geſchäfts.
Wer das über das göttliche Licht ſtellt, der
wundere ſich nicht, wenn es bald verlöſcht iſt.

Und überſieh und überhöre zum Schluß
nicht den Befehl: „Laſſet euer Licht leuchten!“
Jm Hauſe, in der Gemeinde. allenthalben.
Nicht, damit ſie dich ſehen! Aber damit ſie
die Wirkung der Gotteskraft ſehen, deine
guten Werke, und den Vater im Himmel
preiſen. Und vergiß nie: Entweder biſt du
der Welt Alles, Salz und Licht, oder Nichts.

A. Heil.

Mikteldeutſche Funkwochenſchau.
Jm Zeichen der Volksabſtimmung. Kundgebung des Arbveitsdienſtes. Nachklänge

zu Bayreuth.
Auch in der abgelaufenen Woche war der

Rundfunk ſtark in Anſpruch genommen.
Wieder hatte er eine politiſche Aufgabe zu
erfüllen. Es handelte ſich darum, der
Volksabſtimmung am 19. Auguſt
den Weg zu bereiten. Täglich wandten ſich
führende Perſönlichkeiten des politiſchen Le-
bens an die deutſchen Wähler und Wähle-
rinnen, um ihnen ihre Verpflichtung ein-
dringlich vor die Seele zu ſtellen. Es gilt,
die Einheit des deutſchen Volkes erneut
vor aller Welt zu dokumentieren und zu
gleich die innere Verbundenheit zwi-
ſchen den Millionen deutſcher Männer und
Frauen und ihrem Führer, der das Erbe
Hindenburgs angetreten hat und für die neue
Verantwortung, die auf ſeine Schultern ge
legt iſt, erſt recht das Vertrauen des Geſamt-
volks braucht. Wir hörten am Montag den
Gauleiter von Halle Merſeburgam Dienstag den Reichsinnenminiſter
ferner den Reichspropagandamini-
ſter und ſchließlich den Führer ſelbſt.
Ein leidenſchaftlicher Wille flammte aus all
dieſen Reden empor. Aus den verſchiedenſten
Richtungen ſammelten ſich die Stimmen zu
einem einzigen großen Akkord: es gibt im
heutigen Deutſchland keinen beſſeren Nach-
folger für den verewigten Reichspräſidenten
als unſeren Führer Adolf Hitler.

Eindrucksvoll war auch die Kundgebung
des Arbeitsdienſtes aus Merſe-burg, die am ſpäten Sonnabendabend
übertragen wurde. Jm Mittelpunkt ſtanden
Reden von Gauleiter Jordan und dem
Gauarbeitsführer Simon. Den Rahmen
bildeten Sprechchöre, die freilich in ihrer
Wirkung etwas eintönig ausfielen.

Das große Erlebnis, das für viele Hörer
die Uebertragungen aus Bayreuth bedeuteten,
klang am Dienstagabend in einer Reichs
ſendung aus München aus, die ſich „Genius
und Werk“ nannte und unmittelbar aus
dem Wahnfried-Archiv übertragen wurde.
Man erfuhr mancherlei Jntereſſantes über
Wagners Werdegang, konnte fich jedoch mit
der Technik der Uebertragung nicht recht
befreunden. Die echte Begeiſterung des Ver-
faſſers der Hörfolge konnte über Unzulänglich-
keiten in der Form der Darbietung nicht

hinweghelfen. Jrgendwelche plaſtiſchen Ein
drücke kamen kaum zuſtande. Das Ganze
machte mehr einen geſtellten und künſtlichen
Eindruck.

Freunde des Sports kamen bei den
Schwimmeiſterſchaften in Magdeburg
auf ihre Rechnung. Tagtäglich konnte man
ihre einzelnen Phaſen verfolgen. Daß es
nicht nur deutſche Siege geben konnte, war ja
von vornherein ſelbſtverſtändlich. Trotzdem:
unſere deutſchen Schwimmer und Schwimme-
rinnen haben bewieſen, daß ſie es mit ihren
Konkurrenten aus anderen Ländern getroſt
aufnehmen können.

Zum Schluß eine Kleinigkeit: wann werden
die Anſager des deutſchen Rundfunks ſich
wenigſtens eine gewiſſe Kenntnis frem-
der Sprachen aneignen, ſo daß ſie im
gegebenen Fall nicht ſo jämmerlich daneben-
tappen, wie es immer wieder geſchieht? Der
amerikaniſche Präſident Rooſevelt ſpricht ſich
nicht „Ruſevelt“ aus, ſondern genau ſo wie
er ſich ſchreibt, das heißt alſo „Roſevelt“.
Jm übrigen iſt Herrn von Papen in Wien
nicht das „ägriment“, ſondern mit dem
wenig ſchönen franzöſiſchen Wort das
„agrément“ erteilt worden. Wir hätten nichts
dagegen, wenn in dieſem Falle endlich ein
geeignetes deutſches Wort gefunden werden
könnte. Solange das nicht der Fall iſt,
werden die Anſager jedoch wahrſcheinlich gute
Miene zum böſen Spiel machen müſſen. Alſo
nochmals: Vorſicht mit Fremdworten!

„Zivoli“ eingeweiht.

Das „Tivoli“ hat nun ſeine offizielle
Weihe hinter ſſch. Und da alle die Dinge,
die zu einer Feier nun einmal notwendig
ſind, nämlich Muſik, Humor. gute Laune und
die entſprechenden „Stoff“-Mengen, in aus-
giebigſter Weiſe vorhanden waren, ſo war
es nur zu begreiflich, daß der Abend einen
äußerſt netten und harmoniſchen Verlauf
nahm. Für Muſik war beſtens geſorgt. Die
vorzügliche Kapelle Mehmel ſetzte den
Gäſten eine ſo zündende Tanzmuſik vor, daß
die Beine nich ruhig bleiben konnten. Da

neben aber ſorgte eine wirklich auserleſene
Künſtlerſchar für die notwendige gute Laune
Der Damenimitator Elsner und ſein
Partner Loree ſind eine brillante Num-
mer, deren größte Stärke aber auf dem Ge
biete des Chanſons liegt. Zu ihnen geſellt
ſich Gotthold Mangold, ein Muſikhumoriſt
von hohen Graden, der durch ſeine erſtaun-
liche Vielſeitigkeit das Publikum zu Stüp
men der Begeiſterung hinreißt.

Kurgzektel der Hausfrau.
Merſeburger Wochenmarkt.

Landöbutter 70; Molkereibutter 75; Land-
eier 8--10; Käſe 8--10; Matz 18--20; Aepfel
10--15; Fallobſt 5; Zitronen 3 Stück 10;
Zwiebeln 10--15; Tomaten 15--20; Rotkraut
15; Weißkraut 12; Blumenkohl 40--55; Wir-
ſing 15; Sauerkirſchen 20; Kopfſalat 2 Stck. 15
Mirabellen 30: Kohlrabi 2 Stück 15: grüne
Bohnen 20--25; Wachs- 25--30; Möhren 10
Bananen 5--10: Heidelbeeren 30; Reineclau-
den 20—-25: Weintrauben 25—35;: neue Kar
toffeln 6; Aprikoſen 30; Pfirſiche 30--40;
ſaure Gurken 3 Stück 10; Birnen 7--15;
Puffbohnen 20: Pflaumen 15--30: P'effergurken
25; Einleger Mandel 40--70; Senfgurken 10
Pfund 50; Salatgurken 2 Stck. 15; Krepels
Mandel 25; Radieschen 6; Steinpilze 60--65;
Pfifferlinge 60--70; Spinat 15; Tauben 40
bis 70; Perlzwiebeln 50; Sellerie 20; rote
Rüben 10; Sauerkraut 20; Bücklinge 45--55
Schellfiſch 40; Kabeljau 40; Seelachs 35; Rot
barſch 35; Seegaal 40; Filet 45-—60.

Merſeburger Filmſchan.
„Glückliche Reiſe“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Aus der reizenden Operette von Eduard

Künnecke iſt ein wirklich bezaubernder Ton-
film entſtanden, in dem die beliebte Magda
Schneider alle Regiſter ihres Könnens zieht
und als Soubrette ganz großen Formats
brilliert. Jn weiteren Hauptrollen ſpielen
Darſteller wie Paul Henckels, Max Hanſen,
Hugo Fiſcher-Köppe, Adele Sandrock und
Margarete Kupfer. Eine Reihe reizender
Schlager, die von Magda Schneider und Max
Hanſen geſungen werden, vervollſtändigen
die Filmoperette, deren Erfolg beim Merſe
burger Publikum ſicher nicht ausbleiben wird
Jm Beiprogramm gibt es noch einen ſehr
netten Film „Orcheſterprobe“. Die For
Wochenſchau hat diesmal darauf verzichtet,
Bilder aus aller Welt zu bringen und be
ſchränkt ſich darauf, uns die Trauerfeierlich-
keiten für den verewigten Reichspräſidenten
in Tannenberg in ſehr guten Bildern z
zeigen.

t

„Einmal eine große Dame ſein“.

Tonbilö- Bühne Leuna.
Die nette Ausſtattungs- Operette unter dem

Titel „Einmal eine große Dame ſein“ verzeich
net der Spielplan in der To-Bü Leunaga. Das
Glück führt ein liebes kleines Mädel, das die
Sehnſucht hat, einmal eine „richtige“ große
Dame zu ſpielen, in herrlichen Hotels zu
wohnen und wunderſchöne Kleider zu haben,
in das Wunſchland ihrer Träume. Meiſt bleibt
es aber bei dieſen Träumen, deren Erfüllung
es nur in Romanen und im Film gibt. Der
Zuſchauer erlebt im Laufe einer amüſanten
Handlung nur die Verwirklichung des ſehn-
lichſten Wunſches der kleinen Kitth, die für
ihr Verkaufstalent die hohe Prämie von 800
Mark bekommt. Und als es ſpäter den An
ſchein hat, als ſollte das große Leben nach
wenigen Tagen wieder zu Ende ſein, da
kommt ein Prinz, den Wolf Albach-Retty
verkörpert, und holt die kleine Kitty in ein
Schloß.

Kitty iſt die reizende und temperamentvolle
Käthe von Nagy. Für Humor ſorgen Jda
Würſt und Guſtav Waldau. Schließlich ſind
noch Gretl Thei mer als Tochter eines ameri-
kaniſchen Baumwollmagnaten und Werner
Fütterer als Fluglehrer zu erwähnen. Jm
Beiprogramm ſieht man Bilder vom verſtor-

Reichspräſidenten und die Ufa-Wochen-
au.

Brietmarken zur Saarabstimmung und zum
Reichsparteitag.

Aus Anlaß des Reichsparteitages gibt die Reichs-
post zwei Briefmarken zu 6 und I2 Pfennige und
eine Postkarte zu 6 Pfennige heraus. Die Marken,
die von dem Künster Mſölnir (Schweitzer) ent-
worfen sind, zeigen das Bild der Burg von Nürn-
berg und im Hintergrund das Hakenkreuz in
der aufgehenden Sonne. Ferner werden zur Saar-
abstimmung am 13. Januar 1935 ebenfalls 6- und
12- Pfennig Briefmarken ausgegeben,
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Mill.Mat Ton Unterhaltungsbeilage Nummer 192
18. Auguſt 1934

Wir werden als das höchſte Ziel einer
Nation die Verbindung von beidem ſuchen
mühſen: des verſchwendenden Schöpfertums,
das als das Genie aber auch als die Tragit

des Deutſchtums von jeher in uns gelegen
hat, mit jener bewußten, vorausſchauenden
und zuſammenfaſſenden Staat ichkeit, von
der uns erſt durch Preußen der Begriff und
der Beſitz gegeben worden iſt und die das Rück
grat unſeres Volkstums in unſerer neueren
Geſchichte war. Möller van den Bruck.

Die Hausdame
Novelle von Ernſt Pauly.

„Wie geſagt, Fräulein Tapfer: Sie
haben Herrn Stülzenbach mehr als einen An-
laß gegeben, ſich über Jhre Zerfahrenheit zu
beklagen, und haben doch in den früheren
Jahren bei uns gewiſſenhaft gearbeitet. Wie
erklären Sie mir das?“

Groß und gerade ſtand die Verklagte vor
ihrem Chef. doch die Augen hielt ſie nieder-
geſchlagen und die blaſſen Lippen gepreßt: nur
ihre Hände taſteten unruhig ins Leere.

„Ja, Fräulein Tapfer, dann werden wir uns
wohl bald trennen müſſen. Draußen feiern
noch immer genug, die gern ordentlich arbeiten
möchten.“ Mit dieſer Bewegung nach dem
Fenſter wandte ſich der Chef zur Poſt zurück.

Bald nach ſolcher Verwarnung hatte kurz
entſchloſſen Herr Schulz den Kündigungsbrief
an die Mitarbeiterin unterſchrieben, die ſich
nicht genügend beſſern wollte. Erledigt ſchien
der Fall. Als aber der Prokuriſt in Anbetracht
einiger hoffnungsvoller Aufträge eine Nach-
folgerin für umgehend notwendig erklärte, ließ
er ſich die Wohnungsliſte ſeiner Angeſtellten
hineinreichen, als ſei noch etwas verſäumt.
Doch erſt zwei Wochen ſpäter, nachdem die Be
werberinnengruppe durchmuſtert, die mutmaß-
lich Geeignetſte verpflichtet war, entſchloß Herr
Schulz ſich zu einem im Grunde überholten
Erkundigungsgang. Was er, zunächſt Jntereſſe
an einem leeren Stockwerk heuchelnd, dann
Ileichthin nach der Mitbewohnerin forſchend,
vom Hausmeiſter hörte, war freilich ein ſehr
entſchiedenes Gegenzeugnis,

Das Fräulein Tapfer mache ſeinem Namen
keine Schande; ihre Mutter, die dieſer Tage
erſt von langem Krankenbett aufgeſtanden ſei,
unterſtütze ſie brav und den jungen Brubder.
Nun aber werde es ſchlimm, denn ſie ſolle ab-
gebaut werden. Ob der Herr nicht vielleicht
etwas wiſſe für das arme Mädel, etwas An-
ſtändiges: „denn zu einer Liebſchaft iſt ſie nicht,
mein Herr!“ Jn die kräftige Fürbitte ſchwang
ſich ein ſehr verſtimmtes Vermahnen auf den
Weg; ganz rot war fa der fremde Frager ge
worden und hatte auf einmal mit dem Blick
auf die Uhr das Fortkommen eilig.

„Weshalb haben Sie mir davon gar nichts
bemerkt, was ich jetzt durch einen Zufall hörte
von Jhrer Familie, Jhrer kranken Mutter,
meine ich?“

„Als ich in Jhrem Privatkontor aushalf,
ſagten Sie einmal, die Privatſachen Jhrer An-
geſtellten gingen Sie nicht das Geringſte an.“

„Das tut mir recht leid, Fräulein Tapfer.
Aber nun iſt Jhr Platz ſchon beſetzt. Doch auch
ich habe eine Familie, eine Vaterpflicht.
Meine Hausdame iſt wirtſchaftlich tüchtig, nur
bei ihrem Alter für meine mutterloſen Töchter,
die Elfjährige und die Achtjährige, nicht ganz
die richtige Stellvertreterin. Vielleicht mögen
Sie bei uns den Nachmittag über ſich ihrer
annehmen. Wollen Sie's verſuchen? Das Aus-

e

wünſchte jetzt mit einigen

n der Vergütung möchte ich zunächſt offen
aſſen.“
„Jn meiner Lage darf ich nichts abweiſen,

Herr Direktor. Jch danke Jhnen für dieſes
unverdiente Vertrauen.“

Jetzt nickte Herr Schulz wie ein Verſtehender.
Vorſorglich hatte er dem Pförtner einen Brief
geſchickt, der Hilfe verhieß, aber nur wenn die
Auskunftsperſon zu ſchweigen wiſſe.

Der perſönliche Vertrauenspoſten, der einer
Abgebauten geſchaffen wurde, ſchien nicht fehl-
beſetzt. Nach Ueberwindung erſter Scheu
ſchöpften die beiden Halbwaiſen zu der Be-
treuerin, die ſtets gleich freundlich blieb, nie
trocken wurde, wirkliches Vertrauen, gewannen
an ihr Halt und Hilfe. Sie ſagten es dem
Vater, und beim Abendtiſch, an dem Fräulein
Tapfer noch miteſſen mußte, gab der eigene
Eindruck die Beſtätigung. Auch die Hausdame
fühlte ſich entlaſtet. So nach allen Seiten über-
zeugt, bemaß Herr Schulz die Vergütung ſeiner
Privatangeſtellten nicht kleinlich.

In dieſe geregelte Häuslichkeit wehte ein
Sommertag eine Ueberraſchung aus der großen
Welt. Onkel Ferdinand wollte kommen, ſo
ſchrieb er vor Beſteigen des Schiffes dem
älteren Bruder, der Onkel, von dem die Kinder
nur eine traumhafte Vorſtellung bewahrten.
Denn er hatte manches Jahr für ein Jmport-
haus auf den Philippinen gearbeitet und

Erſparniſſen heim-
zukehren, da „öraußen wenig los iſt und es in
der Heimat wieder anſtändig zugeht“; davon
müſſe er ſich ſelbſt überzeugen. Das Fräulein
bekam es ſchwer, denn die Nichten wollten
wiſſen, ob der Onkel ſo braun ausſehen würdewie der Malaie, den ſie jüngſt am Trapez be-

wundert hatten, und malten ſich Affen und
Papageien aus, die der Onkel aus Urwäldern
mitbrächte.

Als der Erſehnte erſchien, war er nicht brau
ner denn Meta und Marga nach ihrer Oſtſee-
reiſe. Dem Heimflüchter ſtand das Herz nach
dem Finkenſchlag des deutſchen Bergwaldes, in
den er nach fragenſtürmenden Auskunftstagen
zu einiger Entſpannung ſich zurückzog. Nach
ſeiner Rückkehr hätte Karl Schulz den weit-
gereiſten jüngeren Bruder mit ſeinem ein
gefrorenen Kapital gern als Teilhaber ge
wonnen, zumal, wenn ſich dann die geeignete
Frau für ihn fand. Doch der andere wollte
„erſt einmal ſehen“ und ging an heiteren
Nachmittagen mit den Nichten ſpazieren nicht
ohne das Fräulein Tapfer. Denn, ſo meinte
er, einen Vorteil müßte auch die junge Haus-
tante vom neuen Onkel haben.

Unerbaulich ward es dem Hausherrn, als
ſein brüderlicher Gaſt in die Gewohnheit ver-
fiel, abends dem Fräulein ſein Geleit zu geben,
da man „ſolche Ladies nirgends ohne Schutz“
laſſe. Schließlich ſtellte er um dieſe verdächtige
Ueberflüſſigkeit den erſt ſpät zurückkehrenden
Geleiter zu. „Als Ehefähiger muß ich beizeiten
wieder lernen, wie ein deutſches Mädchen iſt.
Aber ich geſtehe, daß aus dieſer Bemuſterung
vielleicht ſchon eine Anmuſterung werden
könnte. Nach dem Umhertreiben in vielem
Wirbelwind ſchätzt man das Feſte, Verläßliche
in ſeinem ſchlichten Pflichtenkreis, weil es
natürlich und weil es fleißig und kernig iſt.“

„Na, mit der Kernigkeit Fräulein Tapfer
hat ſich bei uns erſt herausgemacht und Farbe
bekommen. Und die Verläßlichkeit iſt doch nur
relativ.“

PBaterländiſche GHedenhtage

Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

18. Auguſt.
Siegreiche Schlacht bet Gravelotte und
St. Privat.

5: Kowno genommen.
19. Auguſt.

1915: Einnahme von Nowo Georgiewfk durch
General v. Beſeler.

1924: Beginn des Abzuges der Franzoſen aus
dem badiſchen Einbruchsgebiet.
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„Jch weiß alles auch ein gewiſſes Pförtner
geſpräch Beruhige dich: der gute Mannhielt ſich ſeinen Maulkorb nur ſo lange, bis er
das tapfere Fräulein Lieschen wirklich gerettet
glaubte. Die Mutter und den Bruder kenne
ich natürlich auch.“

„Und du gedenkſt im Ernſte Nein, wenn
jemand von uns beiden ſo wäre der Nähere
dazu ich, deſſen Kinder ſich an ſie gewöhnten,
der über erſten Rauſch weit hinweg iſt ob
ſchon

„Aber wozu die Ueberſtürzung, lieber Karl,
Es wird ſich alles finden.“

Er ſtreckte dem Aelteren die Hand hin, daß
der Bruder einſchlagen mußte, mit einem guten
Lächeln. War es Gewißheit des Ueberlegenen
oder nur der Beruhigung, daß jemand wohl
fahren mußte, der ihm vertraut und wert ge
worden war? Das würde am Ende Lieſa
Tapfer ſelbſt entſcheiden; denn alle Fädendieſes Hauſes waren ihr ohne Abſicht in die
tapferen Hände geſchlüpft.

PDiepermann und Bnabbermann
Eine ſpät ommerliche Tiergeſchichke von Egon von Rapherr

Wenn es ſchön warm iſt und die Zikaden
fiedeln, dann iſt es ſchön in der Wieſe. Legt
man ſich dann hin und ſchaut ſich die Gräſer
von der Seite an, ſo denkt man an einen dich-
ten gewaltigen Urwo d; das niedrige Gras und
der Klee gibt das Un erholz ab, und die langen
Stengel der Obergröä er machen den hohen Be-
ſtand. Der Käfer, der da unten am Boden krab-
belt, mag ſich wie in tropiſchen Urwald vor-
kommen, und der S metterling, der über die
Grasſpitzen flattert, ſcheint ihm wie ein Ad-
ler über dem Hochn de. Viele Töne hat die
Wieſe, denn Libellen ummen und Käfer brum-
men, Abenömotten flattern, und die Gras-
hupfer fiedeln und zirpen. Jm Winde aber
raſchelt und raunt das Gras wie ein Urwald
in Liliput. Auch über dem Felde iſt noch warme
Sommerſonne. Brummer fliegen über die Grä-
ſer der Wieſe und über 5a8 Kartoffelkraut
nebenbei, Spinnen haben ihre Netze über die
Stoppeln gezogen, und die Vienen haben noch
viel Arbeit, denn der Honigvorrat iſt noch nicht
ganz eingebracht, und es iſt eine ſchrecklich
weite Reiſe bis zum Dorf und viel Gefahr
dabei, denn überall gibt es ſchwarzweiße
Schwalben, die unter dem Himmel hin- und
herzucken und viele, viele andere kleine Vögel,
die im Gebüſch ſchwirren und flattern.

Die großen Wieſen ſind ſchon längſt von den
Zweibeinen abgemäht und gar ſchon zweimal.
Aber hier im Winkel, wo die vielen Hümpel
ſind, ſteht noch der ganze Wieſenurwald wie in
der frühen Sommerzeit, und ganz wie im Ur-
walde ſind die alten, abgeſtorbenen neben dem
Halblebendigen und Lebenden. Da leben auch
noch vielerlei Leute, und es iſt ein ewiges Hin
und Her und ein geſchäftiges Kommen und
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Das Glück auf Cray
Roman von Alexandra von Boſſe

9. Fortſetzung.

Wiltrud ging dicht an den ſchaumigen, leiſe
ziſchenden Wellenrändern hin, zuweilen zurück-
weichend, wenn eine Welle weiter heraufkam
Kidd und Jerry gruben im feuchten Sand
knurrend und kläffend nach einem großen Ta-
ſchenkrebs, der immer wieder verſuchte, ſich
ſeitwärts einzugraben. Jill lief vor ihr her
und blickte ſich immer wieder mit glänzenden,
liebevollen Blicken nach ihr um.

Es war nicht kalt, der Wind wehte von Si
den her gleichmäßig und mild. Sie ſah nichts,
da zwiſchen ihr und der Küſte jetzt der Nebel
ſtand. ſie ſah nur die Ausläufer der Wellen,
die wie Silber glänzten, und folgte dem ſil-
bernen Schaumrand, nordwärts gehend.

Sie liebte das Meer, das ſie hier an der
ſtürmiſchen Weſtküſte Englands erſt kennen-
Wlernt hatte, ſie liebte den ſtarken ſalzigen

ruch. Sie liebte, das gleichmäßige Rauhen der rBandung zu hören, wie eine immer
wiederkehrende ſchwermütige Melodie, aber
auch das Donnern und Toſen der Wo ogen,wenn ſie, vom Sturm gepeitſcht, ſich hoch auf-
bäumten, ihren Giſcht vor ſich her über den
Strand warfen und an den erzitternden
Küſtenwänden zerſchellten, wieder und wie-
der. Sie hatte die Friſche See während des
Herbſtes und Winters einigemal ſchon in
Wert ganzen erſchreckenden und doch herrlichen
heit kennen gelernt

kann man das Meer haſſen? Wiltrudsan kann tig war der Begriff des Haſſes
überhaupt fern. Darum konnte ſie in dieſer ſchen ihr und Darrag zu erraten, Doch, da
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Hinſicht Lady Clara nicht verſtehen. Es gab
beinahe nichts, was Lady Clara nicht haßte.

Warum haßte ſie Garrick Darrack?
Wenn Lady Clara und Lord Darrack zu

ſammen waren, dann war er immer ſehr höf-
lich, aber ſie verſuchte beſtändig, ihn durch alle
möglichen kleinen Bosheiten zu verletzen. Zu
weilen ſpielte ſie dabei auf Dinge an, die weit
zurücklagen, zu einer Zeit, da ſie noch nicht
Lady Winſton war. Damals mußte er aber
noch ein ganz junger Kerl, beinah ein Knabe
geweſen ſein, denn Lady Clara war ſchon ſeit
zehn Jahren mit Sir Reginald verheiratet.

Darrack reagierte nie auf ſolche Anſpielun-
gen, blieb gleichmäßig höflich, ließ ſich durch
nichts verblüffen und lächelte auch zu ganz
böſen Ausfällen nachſichtig.

Wiltrud wußte nichts davon, daß Garrick
Darrack als ganz junger Menſch wahnſinnig in
die damals noch hinreißend ſchöne Lady Clara
verliebt geweſen war, ſo wahnſinnig verliebt,
wie es eben nur ein ganz junger Menſch ſein
kann, der eine Frau liebt, die älter iſt als er
Und daß dieſe Liebe verrauſchte, wie eine

Welle am Strande verrauſcht, ſo ganz aufhören
Augen, in

geflammt
zu ruhen

Lady Clara

vergehen konnte, und daß ſeine
denen einſt das Feuer der Liebe
nun kühl und gleichgültig auf ihr
vermochten, das war es eben, was L
ihm nicht vergeben konnte.

Aber Wiltrud war zu
dMingen zu un erfahren.

nde Reden frühere

jung und in Liebes-
um aus Lady Claras

Be ziehungen zw

Gehen, und wer da glaubt, daß die Leute in der
Wieſe nicht genau wiſſen, was ſie wollen und
was ſie tun, der irrt ſich gar ſehr.

Nebenbei im Felde leben gleichfalls verſchie-
dene Leute. Da war vor allem die Familie
Piepermann, beſcheidene Feldmäuſe, und auch
die Sippe Zwitſchermann, kleine Zwergmäus-
chen, etwas weiter aber, wo die duftigen gelben
Lupinen träge im Winde wackeln, wohnt die
Familie Brandmaus mit Namen Knabber-
mann, fremde Leute, die einſt von irgend
woher aus dem Oſten zugewandert waren.
Dort lebt auch Sammelmann Stopfbacke, der
Chef der Getreidefirma Hamſter u. Co., und
unweit, wo bisher der Weizen ſtand, ſind die
wohlgefüllten Speicher der Firma und ihrer
Filialen. Knabbermanns, die Brandmäuſe,
ſind kleiner und rötlicher gefärbt als die Pie-
permanns. Sie haben auch allerlei fremd-
artige Eigenſchaften aus ihrer alten Heimat
mitgebracht. So können ſie viel mehr freſſen
als eine ehrliche deutſche Feldmaus, jedoch,
wenn's not tut, auch viel mehr hungern, und
die ein heimiſchen Mäuſe, beſonders aber die
karge und ſparſame Waldmaus, die nebenan
im Fichtenwalde wohnt, können ſich gar nicht
genug wundern und entrüſten über die Un-
mäßigkeit der Zugewanderten. Wenn die Pie-
permanns die Arbeit der Nachbarn hinter dem
Grenzrain beobachten und ihr Getue und Ge-
knabber, dann ſprechen ſie wohl unter ſich:
„Da ſieht man, woher dieſe Leute kommen;
aus der Steppe, wo alles uferlos iſt, wo kein
Anfang und kein Ende. Und ſo wie die
Steppe, ſo ſind ſie ſelbſt: Hemmungslos, bos-
haft und biſſig dazu. Dabei träge und furcht-
bar verfreſſen.“

war ſie bereits wieder mit ihren Gedanken zu
ihm zurückgekehrt.

Was ſie ſelbſt gegen Darrack empfand, war
das Haß Sie wünſchte, ihn nicht wieder-
zuſehen. Sie hoffte, er würde recht bald wieder
auf Reiſen gehen und, ſolange ſie in Winſton
rock war, nicht zurückkehren. Sie war über-
zeugt, daß ſie ſich glücklicher fühlen würde, ja
geradezu befreit, wenn er nicht mehr in ihrer
Nähe ſein würde. Ohne daß ſie es wollte, ſagte
ſie halblaut: „Oh, ich haſſe ihn!“

Jhn heiraten --7 Nie! Nie! Heftig
ſchüttelte ſie den Kopf, während ſie ſo, ganz
in ihre Gedanken und in Nebel eingewickelt,
Wage über den naſſen, goldigbraunen Sand
ſchritt,

„Nie! Nie! Nicht um alles in der Welt!
Sogar nicht, wenn die Krone der Königin von
Cray eine wirkliche Königskrone geweſen wäre

Was meinte er denn überhaupt? Wenn er
ſie liebte, wenn er wirklich die Abſicht hatte,
ſie zu heiraten, dann hätte er doch in aller
Ruhe um ſie werben und ſpäter bei ihrem
Onkel um ſie anhalten können

Warum wirbt er nicht offen um mich?
Sie lächelte zu dieſer Frage. Sie konnte ſich

Garrick Darrack in der Rolle eines werbenden
Liebhabers nicht recht vorſtellen. Und, natür-
lich, er mußte doch längſt bemerkt haben, daß
ſie alſo, jedenfalls ihn nicht liebte. Wollte
r ſie üherrumpeln? oder gar die magiſchen
dräſfte, die ihm Lady Clara zuſchrieb, gegen
ſie in Anwendung bringen, ſie ſo für ſich zu
ewinnen?

Wieder ſchüttelte Wiltrud den Kopf.
Da rannte ſie faſt gegen einen Felsblock, der

hr den Weg verſperrte. Sie kannte dieſen
roßen Stein, der von den Wellen bei Flut
erſpült wurde und ſo eigentümlich ausge-
ihkt war, daß er die Form eines großen
ehnſeſſels angenommen hatte. Jetzt war er

nicht mehr naß vom Seewaſſer, glänzte aber
feucht von der Näſſe des Nebels. Trotzdem
ſotzte ſich Wiltrud in die ausgehöhlte Rundung
Sie blickte ſinnend in den Nebel, der ſich über

da dem Waſſer etwas zu lichten begann, ſo daß

„Wer ſpricht da von verfreſſen und hem-
mungslos?“ ſchimpfte Stopfbacke, der Hamſter,
der gerade den dicken Kopf aus ſeinem Bau
hervorgeſteckt hatte. „Komme ich etwa aus der
Steppe? Jch denke, ich bin hier bodenſtändig,
Und was kann einer gegen ſeinen Hunger

„Von Jhnen iſt ja auch gar nicht die Rede
Herr Nachbar“, ſagte Piepermann ängſtlich,
denn alle Leute im Felde fürchten den groben,
geizigen und habgierigen Hamſter. Der
Hamſter wollte noch etwas erwidern, aber
alles flüchtete in die Löcher, denn Scharffuß,
der Buſſard, erſchien über dem Waldrande
und pumpte mit ſchnellen Flügelſchlägen über
die Ackerbreiten hin. Kaum aber war der
Buſſard fort, kamen wieder die ſpitzen, ſchnurr-
bärtigen Mäulchen und die kleinen, glänzen
den Knopfaugen und die rundlichen Mäuſe
ohren aus den Löchern hervor.

Auch Nachbar Sammetmann, der Maul-
wurf, kam einen Augenblick ans Tageslicht,
ſchnupperte mit ſeinem hellen Schweinsrüſſel-
chen und verſchwand mit den dicken Grabe-
pfoten wühlend, wieder in einem Loch. Er
hatte ſeinen Bau gewechſelt, denn unten in
der Wieſe war es feucht geworden, und hier
am Feldrande gab es reichlicher Maden,
Engerlinge und Regenwürmer. Sammetmann
verſchwand einen Augenblick zu früh,
denn gerad Kotrücken, der Turmfalk, da
und rüttelte den Randbüſchen der Wieſe.

Allmählich ging der ſchöne Spätſommer mit
ſeinen warmen Tagen, mit dem Duft des
trocknenden Grummets und mit dem Glanz

Längſt ſah man keine gelben
längſt waren die ſchönen

ver
zirpe

der Stoppeln.
Getreidefelder mehr,
blauen Kornblumen und der rote Mohnſchwunden. Auch das Gefiedel und Ge
der Zikaden in der Wieſe wurde immer ſchwä-
cher, und immer ſeltener brummten Hummelnund Bienen über Feld und Aer Von den
Büſchen und Gras halmen wehten lange Spin-

nenfäden, die Bauern warfen die Aecker um,
und die Koſt auf den Feldern ward täglich

ſie jetzt die heranrollenden Wellen ſehen, ihr
Ueberſchlagen beobachten konnte.

Dort, hinter der ſpitzen Landzunge, irgendwo
weit draußen lag die Jnſel Cran. Während
einer Segelfahrt hatte ſie ihr der Onkel von
weitem gezeigt. Es lagen viele S und
Untiefen zwiſchen der Jnſel und der Küſte,
welche für die Schiffahrt gefährlich waren.
Auch die Fiſcher mieden die Nähe der Jnſel.
Es führten auch keine Schiffslinien durch die
Enge zwiſchen der Küſte, der Jnſel Cray und
den anderen Jnſeln. Starke und unberechen-
bare Strömungen ſollte es dort geben. Eins
Landung auf Cray war immer etwas ſchwie-
rig, bei unruhiger See gefährlich, bei Sturm
faſt unmöglich.

Sie war noch nie dort geweſen. Sir Regi
nald hatte einen Beſuch auf Crany auf beſſere
Jahreszeit hinausgeſchoben. Sie ſollte recht
intereſſant ſein, die Jnſel Cray, ſchon der
Pferdezucht wegen, die von den Darracks be-
reits ſeit zwei oder drei Jahrzehnten betrieben
wurde.

Sie dachte dabei an Götz Volkner. Jhm
konnte ſie dann über den Beſuch in Cray und
die ſchönen Pferde dort berichten. Das hatte
ſie wenigſtens his jetzt beabſichtigt, aber nun

nun wollte ſie doch lieber auf einen Beſuch
auf Crany ganz verzichten, wie Ladn Clara ihr
riet, weil, wer nach Cray überſetzte, nie vor
gusſagen konnte wann er ohne Gefahr die
Jnſel wieder würde verlaſſen können

Die beiden Terrier raſten plötzlich zurück.
verſchwanden im Nebel, aus der Ferne oder
ſcheinbarer Ferne hörte ſie ihr helles Gebell.
Jill ſtand neben ihr, ſpitzte die Ohren. Und
dann plötzlich zerteilte ſich der Nebel, Sonnen-
licht drang durch, bildete ein goldenes Tor in
der Nebelwand. Und in dieſem goldenen Tor
erſchien eine lange ſchmale Geſtalt als dunkle
Silhouette.

tn ſah und wollte nicht glauben, was
ſie ſah:

Wie konnte Garrick Darrack an den Strand
kommen heute? Er war doch heute in
Liverpooll! Schon ganz frühmorgens war ihr
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knapper. Der Wieſenurwald wurde gelb und
elber, viele der Halme knickten um, und es
war, als ob ein großer Wirbelwind durch die
romantiſche Herrlichkeit dahingebrauſt wäre.
Nur Sammelmann Stopfhbacke, der Chef der
Getreidefirma, war zufrieden und guter
Dinge, denn gut gegpündet waren Haus und
Firma und er konnte es ſchon aushalten. Und
noch verächtlicher als früher ſah der reiche
Mann auf die armen Mäuſe herab, auf die
dicken Wühlratten und auf die vielen anderen
Leute in Wieſe und Feld. Schmalhans war
Küchenmeiſter, und ſogar die dicken Waſſer
ratten hatten ein gar ſaures Leben. Am
ſchlimmſten aber ging es den Familien Pie-
permann und Knabbermann, denn was an
vereinzelten Körnern noch zu leſen war und

jan abgefallenen Aehren, nahm täglich ab und
wurde vom Sturz der Ackerſchollen bedeckt. Da
freute ſich der dicke Stopfbacke und grinſte, daß
man ſeine gelben langen Nagezähne ſah, und
er blies die Backentaſchen protzig auf. „Schaut,
ſchaut, jetzt kommt die ſchlechte Zeit“. ſagte er

manchmal, wenn er auf dem hohen Wall einer
friſchen Furche ſaß. Und dann rieb er ſich mit
den Vorderpfoten den dicken Bauch und machte
ſein hochmütigſtes und frechſtes Geſicht. „Seht
ihr. ſeht ihr“ meinte er zu den Piepermanns

ſo kommt's wenn man nicht vorſorgt
Da wurde den Mäuſen ganz traurig und

jämmerlich zumute. Die einen blieben im
Felde und auf der Wieſe und hungerten ſich
ſchlecht und recht durch, die anderen kamen
als Zwangsmieter und ungern geſehene Gäſte
zur Nachbarin Waldmaus und knabberten
deren Buſcheln, doch die genäſchigſten von
ihnen, und natürlich gerade die meiſten
Knabbermanns, zogen ins Dorf und auf den
Gutshof, denn der Hunger einer Brandmaus

iſt ſtärker, als die Furcht vor Müllers Kater
und den vielen Wieſeln, die unter den alten

Fundamenten der Felöſcheunen wohnen Auch
die kleinen Zwergmänschen verſchwanden all
mählich, die dickköpfigen Wühlratten hatten
ſich ganz nach den Wieſen verzogen und ſogar

in das tiefe Bruch hinein, und nur hin und
wieder ſah man einen Knabbermann noch auf

den Feldern. Dort hielten bloß die Pieper-
manns aus, denn ſie waren hier bodenſtändig.
Schlimm genug war es ja auf den Feldern,

denn ſie waren recht kahl. und Scharffuß., der
Buſſard, und Rotrücken Rüttelmann, der
Turmfaklke, und all die anderen vielen großen
und kleinen Räuber der Luft konnten in jedes
Winkelchen ſehen. Manche Maus wurde den
Raubvögeln zur Beute, manche fiel auch unter
den ſcharfen Biſſen des Wieſels. So mußte
auch Piep Piepermann, der älteſte und Se-
niorchef der Feldmausfirma, ſein altes Leben
laſſen, Knuſperinchen Pievermann wurde vom
Turmfalken gefreſſen, und auch die Eule nahm
ſich manchen der braven, heimattreuen Pieper-
manns. Es herrſchte große Trauer unter den
Langgeſchwänzten, aber man ſchickte ſich darein
und kam auch ganz gut durch den Herbſt. Die
Knabbermanns in den Scheunen und im Dorf
fielen den Hausmäuſen zur Laſt und machten
ſich im höchſten Grade unbeliebt, und als ſie in
die Mühle kamen wurden ſie von den böſen,
großen, braunen Ratten gefreſſen oder aber
von Müllers Hinz.

Herbſtwinde pfiffen, Regenſchauer klatſchten,
morgens deckte Reif das Feld, und die grauen,
aufgewühlten Erdſchollen wurden hart und
ſtarr.

Aber wieder wird die Sonne ſcheinen, wie-
der werden Gräſer wachſen und Blumen
blühen, und wieder wird das Korn reifen.
Und es wird auch wieder Piepermanns und
Zwitſchermanns und im Walde Knuſper-
manns geben, genug, um die Bauern zu
ärgern. Aber wenn nicht alles täuſcht, wer-
den auch wieder unzählige Knabbermanns da
ſein, denn was aus dem Oſten kommt, ver-
nehrt ſich ſchnell, denn alles iſt ohne Maß bei
zieſen Leuten, ſo wie ja auch die Steppe keine
Hrenzen hat.

Onkel zu einer großen politiſchen Verſamm-
lung nach Liverpool gefahren und hatte geſagt,
daß natürlich auch Darrack dort ſein würde.
Und vor Abend konnten ſie nicht zurück-
kommen.

Aber er war es! Langſam kam er näher,
und hinter ihm ſchloß ſich das goldene Tor,
wurde wieder graue Nebelwand,

Wiltrud wollte aufſpringen, weglaufen, aber
alles Blut war ihr zum Herzen geſtrömt; ſie
blieb wie gelähmt ſitzen und ſtarrte ihm
entgegen.

Die Terrier, die ihn ja kannten, umſprangen
ihn, Jill knurrte erſt, dann lief er ihm wedelnd
entgegen, Nun konnte Wiltrud ſich faſſen, und
mit erzwungenem Gleichmut ſagte ſie: „Ach,
Lord Darrack, wo kommen Sie denn her?“

„Man ſagte mir oben, daß Lady Clara
Bridge ſpielte und daß Sie an den Strand ge
gangen wären,“ erwiderte er.

„Aber ich dachte Waren Sie denn
nicht auch in Liverpool, Lord Darrack?“

„Gewiß. Doch habe ich mich ſehr bald ge-
drückt. Langweilige Redereien, bei denen nichts
herauskommt. Aber warum bin ich heute für
Sie Lord Darrack?“

Sie errötete heiß: „Jch erinnere mich nicht,
Sie jemals anders angeredet zu haben.“

Er ſetzte ſich auf einen flachen Stein zu
Wiltruds Füßen, ſo daß er zu ihr aufblicken
mußte. Er nahm ſeine Lieblingsſtellung ein,
ſich vorbeugend und die Hände zwiſchen den
Knien gefaltet. Seine hellen Augen ſahen ſie
an, hielten ihren Blick feſt.

„Haben Sie das nicht? Aber ich habe doch
von Anfang an Jhren Vornamen gebraucht.“

„Ja, ich weiß.“
„Es iſt das jetzt in England ſo allgemein

gebräuchlich, ſobald man ſich kennt. Zuerſt
wußte ich Jhren Familiennamen überhaupt
nicht. War es Jhnen vielleicht nicht ange
nehm, daß ich mir gleich das Recht nahm, Sie
beim Vornamen zu nennen?“

Er lächelte dabei, als ſei dieſe Frage ſcherz-
haft an ein Kind geſtellt, und ebenfalls lächelnd
erwiderte ſie

Was hoſtet eine Kikeratin?
Man wird es künftig leichter haben, einen

Menſchen je Pfund Lebendgewicht einzu
ſchätzen, als Shyleck dies vor den Richtern Ve
nedigs vermochte. Zum mindeſten aber das Le
bendgewicht der amerikaniſchen Dichterinnen,
wenn ſie verheiratet ſind. Dazu dürfte die
Klage der amerikaniſchen Literatin Blanche
Kenredy eine gewiſſe Möglichkeit geben. Sie
klagt nämlich auf Scheidung gegen ihren Gat-
ten und gibt als Grund dafür ſeine Untreue
an. Um aber die Schadenerſatzſumme, die ſie
von ihm fordert, genau zu bemeſſen, hat ſie
feſtgeſtellt, wieviel ſie abgenommen hat aus
Aerger über die ihr von ihrem ungetreuen
Ehemann dauernd bereiteten Enttäuſchungen.
Es ſind 38 amerikaniſche Pfunde, oder 17 Kilo-
gramm und etwas mehr. Und ſie veranſchlagt
weiter den Wert jedes dieſer Pfunde auf 526
Dollars, ſo daß ſie dadurch auf den hübſchen
Betrag von beinahe 20 000 Dollars, nämlich ge-
nau auf 19 988 Dollars kommt. Aber weiter
hat ſie noch auf einen Schadenerſatz von 200 000
Dollars (nicht weniger!) Antrag geſtellt, weil,
wie ſie ſagt, „die Vorliebe meines Gatten für
eine andere Frau meine Perſönlichkeit ent-
wertet hat“. Man muß ſich nach alledem nun
fragen, wenn die Perſönlichkeit und die Pfunde
Lebenögewicht dieſer amerikaniſchen Literatin
ſoviel koſten, was ſind dann ihre literariſchen
Erzeugniſſe wert?
Der Mann mik 56 Telephonjahren

Einen Rekord, der wohl nirgends in der
Welt zu ſchlagen iſt, hat Dr. Edward Le Roi
Thomſon in New Haven in den

Melker Mureebey Torcyenbloell
Hllzu Hmerihaniſches

Sonnabend, 18. Auguſt

Vereinigten Staaten inne. Eriſt nämlich der Mann, der am 21. Februar 1878,
als in New Haven die Telephonanlage in Be-
trieb geſetzt wurde, einen der erſten Anſchlüſſe
bekam und dieſen bis heute, alſo länger als
56 Jahre, inne gehabt hat. Dr. Thomſon iſt
heute 84 Jahre alt und hat in ſeinen 56 Tele-
phonjahren 50 000 Telephonanrufe gehabt. Das
erſte Telephonverzeichnis der dortigen Stadt
hatte nur zwei Seiten mit zuſammen fünfzig
Namen. Darunter waren drei Aerzte.

NDukengänger ſucht Umanullahs
Schätze

Der Amerikaner John MeCay Roberts be
gibt ſich augenblicklich nach Kabul, um in der
Nähe der afghaniſchen Hauptſtadt nach den
verſteckten Schätzen zu ſuchen, die Bacha
Sachao, der ehemalige Waſſerträger, der den
König Amanullah ſtürzte und eine kurze Zeit-
lang regierte, beiſeite ſchaffte. Sacha hat wäh-
rend ſeiner Regierungszeit erhebliche Schätze
an ſich gebracht, und zwar nicht nur Gold, ſon-
dern auch Juwelen und andere Koſtbarkeiten.
Nach Sachavs Tode vor örei Jahren wurden
viele Verſuche gemacht, die Schätze wieder auf-
zufinden, da die Rückeroberung der Goldſchätze
den Finanzen des Landes ſehr zuſtatten kom-
men würde, aber bisher iſt es niemandem ge-
lungen, das Verſteck ausfindig zu machen.
Roberts hofft nun, mit Hilfe einer von ihm
erfundenen beſonderen Wünſchelrute das Ge-
heimverſteck aufzuſpüren. Es iſt ihm ein
weſentlicher Anteil an dem eventuellen Funde
zugeſichert.

Die Banken Großbritanniens verwalten
etwa neun Millionen Pfund, die auf
ſogenannten toten Konten ſtehen, deren Eigen-
tümer alſo ihr Geld nicht mehr zurück-
gefordert haben.

Ein einſtündiger heftiger Regen entfernt
von den Straßen einer Großſtadt mehr
Schmutz, als 100 000 Mann innerhalb zehn
Stunden beſeitigen können.

Kürzlich wurden mit Flugzeug 20000
Marienkäfer von Kalifornien nach
Florida geſchickt, um den Kampf gegen gewiſſe
kleine Jnſekten aufzu iehmen, die die Apfel-
ſinen und Grapefruitp.antagen des Landes zu
zerſtören drohten.

Deutſchland iſt dasjenige Land der Welt, in
dem die meiſten Glasaugen hergeſtellt werden.
Es werden jährlich für nicht weniger als fünf
Millionen Mark künſtliche Augen ins
Ausland verkauft.

Die jungen Mädchen wachſen im Durchſchnitt
nach Vollendung des 19. oder 20. Jahres
nicht mehr, ein junger Mann aber wächſt ſehr
oft bis zu ſeinem 23. Lebensjahre.

Der neugeborene Knabe iſt meiſt größer und
ſchwerer als das neugeborene Mädchen. Jn
den erſten fünf Lebensjahren bleibt dieſer
Unterſchied beſtehen. Von fünf bis elf
Jahren aber holt das Mädchen dieſen Unter-
ſchied meiſtens ein. Von 11 bis 15 Jahre iſt
es ſogar größer und kräftiger als der Knabe
gleichen Alters, dann aber nehmen Wachstum
und Körpergewicht des Knaben wieder zu, und
nun iſt er, immer durchſchnittlich genommen,
dauernd der ſchwerere und größere,

„Ach nein, ich habe gar nicht weiter darüber
nachgedacht. Jch nahm wohl an, Sie, als
meines Onkels Freund, und und weil ich
doch viel jünger bin als Sie, wären dazu
berechtigt.“

„Als alter Onkel wie?“
„Nun, ein ganz junger Mann würde es ſich

doch kaum herausgenommen haben.“
Er nickte: „Sie meinen, ich könnte beinah

Jhr Vater ſein.“
„Nun, das wohl nicht gerade, aber

Sie verſtummte verlegen, Gerade heute ſah
er gar nicht wie ein älterer Herr aus. Er
hatte keinen Mantel an. Ueber dem weißen
Kragen erſchien das braune, glattraſierte Ge-
ſicht friſch und jung, beſonders weil er lächelte.

„Ja,“ ſagte er, „ich bin ein älterer Herr.
Heute vor fünfunddreißig Jahren wurde ich
geboren.“

„Wie heute iſt Jhr Geburtstag?“ ſagte
ſie ſchnell. „Jch gratuliere.“

„Danke. Hatte es vergeſſen.
daß mir keiner dazu gratulierte,
ſind Sie?“

„Zwanzig.“
„Nun ja, dann erſcheine ich Jhnen natürlich

ſchon als Greis.“
„Nein, Unſinn, ſo meinte ich es nicht,“ mur-

melte ſie, und ihr Blick, den ſie vorher geſenkt,
huſchte über ſein Geſicht.

War er gekränkt? Es ſchien nicht ſo. Er
lächelte ein wenig ſpöttiſch.

„Trotz dem großen Altersunterſchied können
Sie doch, nachdem wir einander ſchon über ein
halbes Jahr lang kennen. Garrick zu mir
ſagen, wie Jhr Onkel und Jhre Tante es tun,“
ſagte er. „Oder wollen Sie mich durchaus
weiter als Reſpektsperſon behandeln

Sie zuckte die Achſeln: „Ach nein, es iſt mir
einerlei. Und wenn Sie es möchten, daß ich

„Ja, ich wünſche es!“ Er ſagte das in ganz

Schon lange,
Und wie alt

ruhigem Ton, und doch klang es wie ein Be-
fehl, nicht wie eine Bitte

Sie erwiderte nichts. Sie zog das Cape feſter
um die Schultern und erhob ſich:

Jch will jetzt nach Hauſe gehen, es iſt kalt.

Zahlen erzählen aus aller Welt
Nach einer Unterſuchung von 2000 Per-

ſonen haben die Aerzte jetzt feſtgeſtellt. daß
Uebergewicht doch günſtiger iſt als Unter-
gewicht, denn ſchwerere Perſonen können kör-
perliche und geiſtige Anſtrenugngen beſſer er-
tragen und ſind weniger empfänglich für
Krankheiten als die dünneren,

t

Ein Roſenſtrauch, der im Jahre 1788 in
Quinoy in Maſſachuſetts gepflanzt wurde, hat
jetzt zum 146. Male geblüht. Er trägt
weiße Roſen mit gelblichen Jnnenblättern.
Gepflanzt wurde er von der Gattin des zwei-
ten Präſidenten der Vereinigten Staaten,
Abigail Adams. e

Jn Jndien leben noch etwa 200 Löwen, und
zwar in dem Urwald auf einer Halbinſel nörd-
lich von Bombay. Man nimmt jedoch an, daß
auch dieſe leider bald ausgerottet ſein werden.

Ende dieſes Sommers wird es in Groß-Bri-
tannien etwa 300 weibliche Flugzeug-führer geben.

Eine der höchſten Lebensverſicherungen der
Welt hat ein amerikaniſcher Kaufmann in Dela-
ware abgeſchloſſen; er hat ſein Leben mit 20
Millionen Mark verſichert.

Jn Detling, einer Ortſchaft in Kent, iſt der
häufigſt vorkommende Familienname der Name
Brown, den ein Zehntel der Bevölke-
rung trägt.

Der Londoner Zoo verbraucht für die Ernäh-
rung der Tiere jährlich 195000 Bananen,
22000 Eier, 22000 Köpfe Salat, 223 Tonnen
C deſteiſqh, 147 Tonnen Heu und 129 Tonnen
Klee.
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Sie haben gar keinen Mantel an, Sie werden
ſich erkälten.“

Sie hatte die Anrede vermieden, wie ſie es
immer getan, und er bemerkte es.

„Dank für Jhre Sorge, Will,“ ſagte er, ſich
ebenfalls erhebend, „aber ich erkälte mich nie.
Was ein Schnupfen iſt, weiß ich nicht.“

„Sie ſind ſehr abgehärtet.“
„Ein tägliches Bad in Salzwaſſer härtet ab.

verſäume ich nie, wenn ich an der Küſte
in.
„Auch im Winter nicht?“
„Warum im Winter?“ Kälte macht mir

nichts, und wenn ich Waſſer ſehe, muß ich
hinein, wie eine Ente.“

Sie gingen langſam zurück, dicht am Rande
der über den Sand ſpülenden Wellen. Jetzt
hatte die Flut eingeſetzt, jede dritte oder vierte
Welle züngelte etwas weiter herauf, das
Rauſchen der Brandung, das Poltern der ſich
überſtürzenden Wellen wurde vernehmlicher.
Schweigend gingen ſie. Die Terrier jagten
voran, Jill lief neben ihnen her. Dann
ſagte Darrack:

„Ende nächſter Woche werde ich für einige
Wochen, vielleicht auch Monate, fortreiſen. Jch
will nach dem Kontinent, nach Frankreich hin
über zunächſt, dann vielleicht auch nach Deutſch
land, wo ich auf der Rückreiſe nur ganz vor-
übergehend war und das ich noch gar nicht
kenne. Aber ich möchte es kennen lernen, Jhr
Vaterland, Will.“

„Ja?“
„Jch möchte doch Deutſchland und die Deut

chen ein wenig kennen, ehe ich eine Deutſche
heirate.“

Wiltrud ſchwieg, ging ein wenig ſchneller.
„Und ich möchte Jhnen Zeit geben, Will, ſich

an den Gedanken zu gewöhnen, daß Sie meine
Frau werden müſſen.“
„„Dann können Sie für immer fortbleiben.
Lord Darrack!“ warf ſie zurück, abſichtlich dieſe
Anrede benutzend. Aber er ſchien gar nicht ge
hört zu haben, was ſie ſagte. Ruhig ſprach er
weiter:Morgen wird ſchänes Wetter ſein. Sehn

Aus ſieben Kilo Tabak kann man nur
ein Kilo Zigarren herſtellen.

Die Jnduſtrie vermag in unſern Tagen Ge
genſtände herzuſtellen, die ſo ſpinnwebfein ſind,
daß man ſie mit bloßem Auge nicht ſehen kann.
So werden zum Beiſpiel Platindrähte verfer-
tigt, die nicht dicker ſind als ein dreißigſtel
Haar und infolgedeſſen nur unter dem Ver-
größerungsglas ſichtbar. Sie werden für ſehr
feine elektriſche Jnſtrumente gebraucht. Ein ein
ziges Kilo von dieſem Draht, zu voller Länge
e Dann würde ſich über 7125 Kilometer er

recken.
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Das kleinſte Haus Großbritanniens befindet
ſich in Conway Quai in Nord-Wales. Seine
Breite beträgt 180 Zentimeter, ſeine Tiefe
214 Meter, ſeine Höhe 3 Meter. Es beſteht nur
aus zwei Zimmern. Um das obere Zimmer zu
erreichen, muß man eine ſchmale Wendeltreppe
hinaufſteigen.

Totenfeier für hriegsgefallene Tiere
Jn Japan gibt es eine Sekte von Buddhiſten,

die Nishihonkanji, in der beſonders der Glaube
vom Nachleben der Tierſeele, der im Buddhis-
mus ziemlich verbreitet iſt, ſeine Vertreter ge-
funden hat. Nach der Auffaſſung verſchiedener
buddhiſtiſcher Sekten geht ja die Seelenwande-
rung auch durch die Tiere.

Das muß man vorausſchicken, um die Ver
ehrung der Angehörigen dieſer Sekte auch für
die Tierſeelen begreiflich zu machen. Aber es
gehört doch noch dazu, daß ſolche buddhiſtiſchen
Anſchauungen, wie ſie auch in Jndien gar nicht
ſelten ſind, von dem Einfluß des in Japan viel
älteren und alles beherrſchenden Shintoismus,
der japaniſchen Staatsreligion, erfaßt und
durchdrungen wurden, um die eigenartige Zere-
monie zu verſtehen, die die Nishihonkanji-
Sekte für kriegsgefallene Tiere veran
ſtaltet hat.

Der große Tempel dieſer Sekte ſteht in
Oſaka. Hier wurde am 17. Dezember des ver-
gangenen Jahres in Gegenwart des Befehls-
habers der IV. japaniſchen Jnfanteriediviſion
in Oſaka ein förmliches Totenamt für die
kriegsgefallenen Tiere der japaniſchen Ex-
peditionsarmee gegen China abgehalten. Es
hatten ſich wohl gegen 1000 Menſchen eingefun-
den, hauptſächlich die Mitglieder der Nishihon
kanji-Sekte, um an der Feierlichkeit teilzuneh-
men. Ja noch mehr, unter nicht geringem Auf
wand an Mühe und Koſten war es gelungen,
die Tierleichen von 25 Pferden, ſieben Sani-
täts- und Meldehunden und 130 Brieftauben
herbeizuſchaffen. Sie waren alle während der
Feindſeligkeiten der mandſchuriſchen Expedi
tion und des Kampfes um Jehol getötet und
nun vor den Altar gebracht worden, bedeckt mit
Kränzen und Blumen.

Zoologiſches Rammrätſel

a a b be e d e e e e
e e. eg h h i m nn 0 p pf r rs al s u u uDie Buchſtaben des Kammes ſind zu ordnertz

daß die Zähne bezeichnen:
1. Jnſektenlarve, 2. Antilope, 3. amerikaniſchen
Strauß, 4. Kriechtier, 5. Säugetier, 6. Seehund.

Der Rücken des Kammes ergibt bei richtiget
Löſung einen Vogel.

Auflöſung des Rätſels aus voriger Nummer
Auflöſung: a) 1 Tank, 4 Zelt, 7 Eoſin,

8 Bars, 10 Eder, 12 Arzt, 13 Reif, 14 Peru,
17 Abel, 20 Flur, 21 Tara, 22 Tafel, 23 Dahn,
24 Milz; b) 1 Tuba, 2 Nerz, 3 Koſt, 4 Zier,
5 Ende, 6 Torf, 9 Ariel, 11 Eiger, 14 Pfad,
15 Ruth, 16 Uran, 17 Atem, 18 Bali, 19 Latz.

Sie, wie der Nebel in Bewegung kommt? Noch
vor Nacht werden wir klaren Himmel haben
und morgen ſchönen Sonnenſchein. Nie iſt die
See ruhiger als nach einigen Nebeltagen. Jch
habe mit Sir Reginald verabredet, daß er
mich mit Jhnen morgen in Cray beſucht.“

„Was? Nein„Alles abgemacht, Will. Weröe Sie in
meiner großen Motoryacht abholen. Sogar
Lady Clara könnte ſich der Yacht ohne Furcht
anvertrauen.“

„O, ich fürchte mich nicht.“
„Nun alſo. Meine Schweſter, Mrs. Bpunt-

ley, iſt zur Zeit Gaſt in Schloß Crayborough,
die werden Sie da kennen lernen.“

Wiltrud wollte jetzt lieber nicht nach Cray,
aber ſie überlegte, daß, wenn Darrack ſhon
mit Sir Reginald den Beſuch verabredet hatte,
nichts mehr dagegen zu machen war. r
Onkel beſtand dann unbedingt darauf, daß ſie
ihn beoleitete, und es gab keinen Vorwand r
ſie, dieſen länaſt geplanten Ausflug nach Cray
nicht mitzumachen.

Es war faſt dunkel, als ſie Schloß Winſtonrock
erreichten.
Während ſie zur Küſte hinauf. dann durch

die Felder gingen, hatte Darrad erzählt, daß
Helen Bountley ſeine fünfzehn Jahre ältere
Schweſter ſei und aus erſter Ehe ſeines Veters
ſtamme. Er habe noch aus zweiter Ehe ſeines
Vaters zwei Stieſſchweſtern gehabt, die beide
als Kinder ſtarben, und wenn dann ſein Vater
nicht ein drittesmal geheiratet hätte, würde
Helen Erbin von Cray geworden ſein, denn
entgegen dem ſonſtigen engliſchen Erbrecht
könne der Beſitz, wenn ein direkter männlicher
Erbe nicht vorhanden ſei, auf die älteſte Tochter
vererbt werden.

Wiltrud hatte ſchweigend zugehört.
An der großen Freitreppe hielt Darracks

Auto. Der Chauffeur, der ihr Nahen bemerkt
hatte, ſaß ſchon am Steuer, Darracks indiſcher
Diener Yato ſtand neben dem Schlag. Gr
fror, ſein gelbliches Geſiht war grau vor
Kälte
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G. Arendks große Leiſtung
In neuer deutſcher Beſtzeit um Handſchlag beſiegt Nüske im Endlauf

Die Kämpfe um die Europameiſterſchaften der
Schwimmer in Magdeburg wurden am Freitagvor-
mittag mit dem erſten Vorlauf zur 1500MeterKraul
meiſterſchaft fortgeſetzt. Das Wetter hatte ſich leider
verſchlechtert. Zwar blieb es warm, doch war die
Sonne hinter einer dichten Wolkenſchicht verborgen.
Der Beſuch fiel etwas ſchwächer als an den Vortagen
aus. Dem Starter ſtellten ſich zum erſten Vorlauf
über die lange Strecke vier Bewerber, der Ungar
Pataky, der Franzoſe Taris, AhasverusDänemark,
der deutſche Meiſter Gerhard Nüske. Wieder zeigte
ſich Taris als der überlegene Schwimmer. Er ging
ſofort in Führung, ließ ſich keinen Gegner nahe
kommen und ſiegte unangefochten in der guten Zeit
von 20:12,5 gegen Nüske, der ſich knapp vor Pataky
die Teitmnahmeberechtigung am Endlauf erwarb.
Zuerſt lag Nüske an dritter Stelle. ging dann bei
700 Meter an Pataky heran, dem er bis zu 1200 Me-
ter eine Körperlänge abnehmen konnte. Nüske war
taktiſch ſehr richtig geſchwommen. Als der Ungar
um Schluß noch einmal aufdrehte, hatte der Stettiner
toch genug in ſich, um den Angriff knapp abzuweh-

en. Außer Pataky ſchied noch der Däne Ahasverus
aus. Ergebnis des erſten Vorlaufs zur 1500 Meter-
Kraulmeiſterſchaft: 1. Jean Taris- Frankreich 20:12,5,
2. Gerhard Nüske- Deutſchland 21:31:7; ausgeſchieden:
Pataky- Ungarn 21:33,1, Ahasverus- Dänemark 22:36,3.

Die größte Anziehungskraft am Nachmittag übte
natürlich das Waſſerballſpiel zwiſchen Deutſchland
und Ungarn aus, in dem es um die Entſcheidung
ging. Doch ſollte vorher noch ein anderes Ereignis
die Maſſen in ſeinen Bann ſchlagen. Das war die

Aufruf des Reichsſportführers

„Die deutſche Turn und Sportbewegung ſteht ein
Jahr unter nationalſozialiſtiſcher Führung. Sie hat
in dieſer Zeit eine Entwicklung genommen, die zur
Einheit und Geſchloſſenheit ſtrebte. Sie hat Gegen-
ſätze zu überbrücken geſucht und Hinderniſſe zu über-
winden getrachtet. Am Eröffnungstage der Deutſchen
Kampfſpiele in Nürnberg wurde dieſes Werk der Eini-
gung und Geſchloſſenheit dem ganzen Volke offenbar.
Turner und Sportler, Reichswehr und Polizei, SA.
und SS., HJ, und BDM. marſchierten auf und bekun-
deten in dieſer gewaltigen Heerſchau, daß ſie zu-
fammenſtehen und zuſammenarbeiten.

Das Werk der Einigung wird Fortſchritte machen.
Die Geſchloſſenheit der deutſchen Turn und Sport-
bewegung wird ihre Früchte tragen. Wenn wir heute
voller Genugtuung und mit berechtigtem Stolz dieſe
Sätze ausſprechen dürfen, ſo ſeien wir uns aber deſſen
bewußt, daß wir dem Manne zu Dank verpflichtet
ſind, der dieſe Entwicklung möglich machte: Adolf
Hitler!

Der Führer und Kanzler des deutſchen Volkes ſieht
in den Leibesübungen ein wertvolles Kulturgut. Er
hat den deutſchen Sport unter den Schutz des Staates
geſtellt. Die deutſche Turn und Sportbewegung kann
ihm nicht beſſer die Gefühle des Dankes und der Treue
bekunden als dadurch, daß ſie geſchloſſen am 19. Auguſt
zur Wahlurne geht und ihm in einem einſtimmigen
„Ja“ das Vertrauen ausſpricht.

Deutſche Turner und Sportler, tut Eure Pflicht!“
von Tſchammer und Oſten, Reichsſportführer.
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Entſcheidung im 100 Meter-Rückenſchwimmen
der Damen, in dem es zu einem unerhört ſpan-
nenden Kampf zwiſchen der für unſchlagbar gehalte-
nen Holländerin R. Maſten broek und unſerer Gi-
ſela Ahrendt kam. Niemand konnte es für möglich
halten, daß Giſela Arendt eine ſo ernſte Gegnerin
für die Holländerin ſein würde. Doch die Berlinerin,
das unfſtreitig größte Talent, das Deutſchlands
Schwimmſport ſeit vielen Jahren hervorgebracht hat,
wuchs über ſich ſelbſt hinaus. Nur um Handſchlag
ſiegte Frl. Maſtenbroek, wobei ſie die großartige Zeit
von 1:20,3 ſchwimmen mußte. Und Giſela Arendt,
die hier tatſächlich den ganz großen Erfolg um
Haaresbreite ſtreifte, ſchwamm 1:20,4! Nicht auf-
hörender lauter Jubel feierte die Zweite mehr, als
die Europameiſterin. Giſela Ahrendt hatte erſt im
Mai den von Anni Stolte aufgeſtellten deutſchen Re-
kord von 1:22,6 gleich um über zwei Sekunden
verbeſſert.

Alle ſechs Schwimmerinnen, die ſich die Teil-
nahmeberechtigung für den Endlauf erworben hatten,
traten an. Giſela Ahrendt überraſchte ſofort durch
ihr ſchnelles Anfangstempo. Bei 50 Meter führte ſie
in 37,5 Sek. deutlich vor Maſtenbroek die ſich dann
heranarbeitete und knapp vorbeikam. Bei 90 Meter
konnte ſich die Berlinerin noch einmal in Front kämp-
fen, doch dann gab die Holländerin das Letzte her.
Die Aufregung wuchs ins Unvorſtellbare, gellend
Glück war mit der Holländerin, der ſchnellere Anſchlag
verſchaffte ihr den Sieg.

Voraufgegangen waren die beiden reſtlichen Vor
Wufe für die 1500 Meter-Kraulmeiſterſchaft und die
wurden beide Schwimmerinnen angefeuert. Und das

Vorläufe zum 100 Meter-Rückenſchwimmen der Her-
ren. Der zweite Vorlauf über die lange Strecke war
eine zahme Angelegenheit. Der Jtaliener Coſtoli
ſiegte in 21:25,4 vor dem Engländer Wainwright
(21:38) und dem Tſchechen Schoen (22:14,5). Jm
dritten Vorlauf ſetzte ſich der Ungarn Lengyel in
21:38,7 gegen Signoret (Jtalien), der 21:42,3 benö-
tigte, durch. Dritter der Däne Jörgenſen, der mit
21:49,8 einen neuen Landesrekord aufſtellte, vor Ray-
mund Deiters (21:55,9). Deiters, der weit von ſeiner
beſten Form entfernt iſt, muß alſo ausſcheiden. Len
gyel führte durchweg. Bei 200 Meter verſuchte Dei-
ters an ihm vorbeizukommen, doch vergeblich. Bei
600 Meter verdrängte Signoret den Deutſchen vom
zweiten Platz, und bei 900 Meter ſchob ſich auch Jör-
genſen an Deiters vorbei. Jn die Entſcheidung kom-
men die beiden Erſten der Vorläufe und der Ungar
Pataky als ſchnellſter Dritter.

Jn den Vorläufen zum Rückenſchwimmen der Her
ren trat das gute Abſchneiden der Engländer auffällig
hervor. Den erſten Vorlauf gewann Francis
(England) in 1:13 4 gegen den Norweger Karlſen.
Gegen beide kam der Ungar Hazay nicht auf. Nach
dieſer Ueberraſchung ſiegte Heinz Schwarz (Deutſch-
land) im zweiten Vorlauf nach ſchönem Kampf in
1:12,9 gegen den Schweizer Siegriſt, der mit 1:13,1
einen neuen Landesrekord aufſtellte, Siegriſt lag bei
50 Meter vorn, dann arbeitete ſich Schwarz an ihn
heran und ſchlug ihn deutlich mit Handſchlag. Drit-
ter wurde der Schwede Ferm, der durch ſeine gute
Zeit von 1:14 auch noch in den Endlauf kommt. Eine
neue Ueberraſchung gab es im dritten Vorlauf, den
der Engläner Besfor in 1:11,6 gegen Küppers
gewann. Jn 33 Sekunden ſchwamm Küppers die
erſten 50 Meter; nach der Wende ſpurtete ſich der
Engländer an ihn heran, erreichte ihn auch bei
80 Meter und nahm ihm nach Kampf die Führung
ab. Dritter wurde der Ungar Nagy (1:15,5).
Ungarn beſiegk Deufſchland.

Die 10 090 Zuſchauer warteten nun mit Span-
nung auf den Waſſerballkampf zwiſchen Ungarn und
Deutſchland, der, obwohl das Turnier erſt am Sonn-

tag beendet wird, praktiſch ſchon die Entſcheidung um
die Europameiſterſchaft brachte. Ungarn ſiegte ver
dient mit 4:1 (2:20), obwohl unſere Sieben von dem
ſtarken heimiſchen Sprechchor während der ganzen
Dauer des Spieles angefeuert wurde. Leider waren
unſere Vertreter aber zu nervös, ließen ſich von den
Ungarn immer wieder in geſchickt geſtellte „Fallen“
locken, und bewieſen damit, daß ihnen an einer er
folgreichen Taktik noch viel fehlt. Zu bewundern iſt
dabei bei den Ungarn, daß die meiſten Spieler ſchon
beim Olympia 1928 in Amſterdam mitgewirkt haben
und daß es mit Ausnahme des linken Stürmers
Broſy die gleiche Mannſchaft war, die den Olympia-
ſieg 1932 in Los Angeles errang. Die Spieler haben
alſo ſchon viele Jahre lang eine gleichmäßig gute
Spielſtärke gehalten. Unter der Leitung des gut
amtierenden Belgiers Delahaye ſtellten ſich beide
Mannſchaften wie folgt zum Spiele:

Ungarn: Brobey; Jvady, Hommonay; Halaſy;
Verteſſy, Nemeth, Boſi.

Deutſchland: Richter; Mehlberg, Dr. Schürger;
Gunſt; J. Rademäacher, H. Schwartz, Schulze.

Das Spiel begann mit guten Angriffen der Deut-
ſchen, doch waren ſie viel zu aufgeregt und viele
Schüſſe gingen daneben. Dann mußte der Ungar
Nemeth heraus, und, trotzdem die Magyaren jetzt
nur ſechs Mann im Waſſer hatten, gingen ſie durch
Boſi mit 1:0 in Führung. Jm Gegenangriff ſchoß
Rademacher gegen die Latte, Schwartz knapp da
neben. Ein Alleingang von Boſi verhalf den Un-
garn zu einer 2:0- Führung. Dann folgte eine Ein
zelaktion von Dr. Schürger, der auch gut durchkam,
doch hielt der ungariſche Torwart ausgezeichnet. Nach
dem Seitenwechſel knallte Nemeth zunächſt gegen die
Latte, kurz darauf nutzte er einen Fehler von Rade
macher zum dritten Tor aus. Ein Viermeter-Straf-
wurf, den Schulze einſandte, führte zum Ehrentor
für Deutſchland. Das Spiel wurde nun etwas ſchär
fer. Mehrfach kamen Regelverſtöße vor, die der
Schiedsrichter durch Herausſtellen ahnden mußte.
Nachdem Jvady herausgeſtellt war, erhielt Deutſch
land wieder einen Viermeter-Strafwurf, der jedoch
wegen fehlerhafter Ausführung zu einem Freiwurf
für die Ungarn wurde, den dieſe aber nicht aus
nutzten. Als dann auch Gunſt wegen eines Regel-
verſtoßes draußen war, erzielte Nemeth durch einen
Strafwurf den vierten Treffer. Und dann ertönte
der Schlußpfiff. Ungarn hatte ſich auch in dieſem
Falle als Waſſerball- Lehrmeiſter gezeigt.

Zur Welkmeiſterſchaft der Straßenfahrer.
Ein völlig offenes Rennen. Einige Tour de France“Fahrer am Start.

Das Hauptereignis jeder Weltmeiſterſchaftsveran-
ſtaltung im Radfahren iſt ſeit jeder der Kampf der
Straßenfahrer, der die große Maſſe der Zuſchauer
weit mehr in ſeinen Bann zieht, als es die ſchönſten
Bahnrennen vermögen. Von dem Jntereſſe, das man
im Auslande gerade dem Straßenrennſport entgegen-
bringt, kann man ſich nur ſchwer eine Vorſtellung
machen. Straßenradrennen ſind in Frankreich, in
Jtalien, in Belgien eine Angelegenheit des geſamten
Volkes. Erfreulicherweiſe iſt aber auch jetzt bei uns
in Deutſchland das Jntereſſe am Radſport ſtändig im
Wachſen begriffen. „Der Radſport, der bisher oft
als Stiefkind behandelt wurde, iſt der echte Volks-
ſport, der von vielen Millionen Volksgenoſſen mit
Begeiſterung ausgeübt wird, und der in Zukunft auch
von ſeiten des Staates ſo behandelt werden wird, wie
es ihm ſeiner Bedeutung nach zukommt“, ſo lauteten
die Worte, die der Reichsſportführer von Tſchammer
und Oſten beim Leipzig UCJ.- Kongreß zu den Dele-
gierten aus allen Ländern der Welt ſprach.

Daß der Radſport der echte Volksſport iſt, bewie
ſen ſchon die Zuſchauermaſſen, die ſich am letzten
Montag in Leipzig zu den internationalen Gaſtfah-
ren eingefunden hatten. Heute, dem Tage der Ent-
ſcheidung der Weltweiſterſchaften im Straßenfahren,
wird das Bild ein noch ganz anderes ſein, da die
9,4 Kilometer lange Strecke im Scheibenholz, die von
4000 SA. Männern hermetiſch nach außen abgeſperrt
wird, faſt inmitten der Stadt liegt und von allen
Seiten leicht zugänglich iſt. Annähernd zehn Stun-
den lang werden die beſten Straßenfahrer Europas,
Berufsfahrer und Amateure, in ſchärfſter Fahrt über
die langen Linien und durch die zahlreichen, oft recht
ſchwierigen und größte Aufmerkſamkeit verlangenden
Kurven der Rundſtrecke jagen und um den Welt
meiſtertitel ſtreiten.

Eine internationale bunt zuſammengewürfelte Ge-
ſellſchaft wird in den beiden Rennen, von denen das
der Amateure über 12 Runden (112,8 Kilometer), das
der Berufsfahrer über 24 Runden (225,6 Kilometer)
führt, an den Start gehen. Erfreulicherweiſe dürften
diesmal auch unſere deutſchen Straßenfahrer eine
gute Rolle im Konzert der Nationen ſpielen. Jhnen
ſcheint die Strecke gut zu liegen, und wenn es ihnen
gelingt, ſich bis zum Schluß in der Spitzengruppe
zu halten, könnte es bei den Berufsfahrern dem außer-
ordentlich ſpurtſchnellen Gerhard Huſchke viel-
leicht möglich ſein, einen der Ehrenplätze zu ergat-
tern. Auch Stöpel wird ein gutes Rennen fahren,
während es bei Geyer fraglich iſt, wie er ſich als

Mit aller Anspannung ihrer Kräfte versuchte die erst 15jährige Berliner Schwimmerin Gisela
Arendt (Nixe-Berlin) den Sieg im 100-Meter-Kraulschwimmen bei den Europameisterschaften

in Magdeburg. Doch war aber gegen die starken Holländerinnen nicht aufzukommen.

ſtarker Bergfahrer mit der vollkommen flachen Strecke
abfinden wird. Zu den großen Favoriten des Ren,
nens zählen die Jtaliener Guerra und Olmo,
die Franzoſen Lapebie und A. Magne, der
Belgier Kaers und der Schweizer Egli. Der
Luxemburger A. Merſch, deſſen Teilnahme als Ama
teur die UCJ. abgelehnt hat, iſt nachträglich als Be
rufsfahrer zugelaſſen worden.

Noch weit offener als bei den Berufsfahrern iſt
die Lage bei den Amateuren, die morgens um 9 Uhr
zum Kampf antreten. Meiſter Sebaſtian Krückl,
der ſchnelle Fritz Scheller ſowie der Punktbeſte
der Nationalmannſchaft Hans Weiß werden be
ſtimmt alles daranſetzen, die Farben des neuen
Deutſchland ſo ehrenvoll wie möglich zu vertreten.
Aber die Gegnerſchaft iſt ſtark, ſehr ſtark, ſo daß auch
hier ſchon der Platz eines Deutſchen im Vordertref-
fen als Erfolg gebucht werden darf. Daß auch im
Auslande nur „mit Waſſer gekocht“ wird, hat man ja
am Montag beim internationalen Gaſtfahren geſehen,
bei dem drei Jtaliener in der Spitzengruppe waren,
ohne jedoch im Spurt durchdringen zu können. Na-
türlich zählen die drei italieniſchen Vertreter Favalli,
Bini und Della Latta zu den ausſichtsreichſten Welt
meiſterſchaftskandidaten. Ferner rechnen ſich die
Danen einige Chancen aus. Hollands Hoffnungen
trägt Pellengers, von den Schweizern ſind H. Mar
tin und Buchwalder zu beachten und Houdé dürfte
der beſte Belgier ſein. Der Franzoſe Deforge, ein
in vielen Schlachten erprobter Mann, iſt ebenfalls
nicht zu unterſchätzen, dagegen laſſen ſich die Fähig-
keiten der übrigen Teilnehmer aus Polen, England,
Luremburg, Ungarn und der Tſchechoſlowakei nur
ſchwer abſchätzen.

Leaquehay oder Metze?
Favoriten der Steher-Welimeiſterſchaft

Mit dem Entſcheidungslauf der Dauerfahrer über
100 Kilometer erreicht die dank der glänzenden Or-
ganiſation des Deutſchen Radfahrer- Verbandes in
allen Teilen großartig und harmoniſch verlaufene
Weltmeiſterſchaftsveranſtaltung in Leipzig ihren Ab-
ſchluß. Aus beiden Vorläufen am Donnerstagabend
haben ſich der deutſche Meiſter Erich Metze, ſein
Landsmann Krewer, der Spanier Prieto, der
Belgier Ronſſe, der Jtaliener Sever g nini
und der Titelverteidiger Lacquehay (Frankreich)
für den Endlauf qualifiziert. Dieſer weiſt fömit
doch nicht ganz die erwartete Beſetzung auf, denn der
zu den Favoriten zählende Franzoſe Paillard ſo
wie der Schweizer Suter ſind ausgefallen. An ihrer
Stelle ſind der Spanier Prieto, der auf der Leip
ziger Bahn ſein ſtändiges Quartier aufgeſchlagen hat
und ſich einer ſehr großen Beliebtheit in der Meſſe-
ſtadt erfreut, ſowie Severgnini in die Entſchei-
dung vorgedrungen. Beide überraſchten durch ihre
hervorragende Fahrweiſe, reichen aber doch nicht an
die Vorlaufsſieger, Metze und Lacquehay, heran,
zwiſchen denen allein die Entſcheidung liegen ſollte.
Sowohl der Weltmeiſter als auch der deutſche Meiſter
gewannen ihre Läufe mit denkbar großer Ueberlegen
heit, wobei Lacquehay eine um etwa fünf Minuten
ſchnellere Zeit fuhr als Metze. Die Zeiten ſind in
dieſem Falle jedoch kein Gradmeſſer für das wirkliche
Können. Bei Lacquehay imponierte die ſpielende
Leichtigkeit ſeiner Fahrweiſe. Mühelos zog er an
ſeinen Gegnern vorbei, keiner vermochte ihm erfolg
reichen Widerſtand zu leiſten. Nicht ganz ſo eindrucks
voll gewann Metze: er hat aber in Saldow einen
Schrittmacher, auf den er ſich jederzeit verlaſſen kann,
und der vielleicht der beſte Taktiker im Felde iſt. Blei
ben noch Krewer und Ronſſe, die aber wohl gegen
Metze und Lacqu.hay ebenſo wenig Ausſichten geltend
machen kön en wie Prieto und Severçcnini. Der
dritte Platz von Ronſſe im erſten Vorlavy, war ziem-
lich veranglos, und Krewer kam trotz v. ſchiedentlicher
Anſtrengungen niemals an Severznini vorbei.

Wer Lacquehay ſchlägt, wird Wel.weiſter 1334;
das Zeug dazu hat von den fünf Endlaufgegnern
des Franzoſen wohl nur Erich Metze, der deutſche
Meiſter der Jahre 1933 und 1934.

Für den überlegenden Käufer
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Probegalopp der Fußballer!
99 in Renmark und Deſſan. Preußen daheim gegen Raumburg. VfL in Zeiß

umd Leipzig. Vagker erwartet norddeutſche Gäſte. Kepräſentafivſpiel in Halle.

Gleich die erſten ltage bringen in un
ſerem Gebiet eine Hochflut von Spielen. Wenn
auch in Merſeburg an dieſem Sonntag nur
eins von den vielen ſteigt, ſo ſind doch die an
deren Vereine eifrig bei der Sache und ver-
ſuchen auswärts die erſten Lorbeeren einzu
heimſen. Unſer Gauligavertreter hat ſich gleich
Der Spiele vorgenommen. Während er am

onnabend ſeinen alten Rivalen Neumark be
ſucht, erledigt er am Sonntag in Deſſau gegen
05 ein fälliges Rückſpiel. Für die erſte Fuß-
ballkoſt in Merſeburg ſorgen unſere wer
weißen, die ſich dabei an ihrem alten un
neuen Punktſpielgegner Naumburg 05 im
Freundſchaftsſpiel verſuchen. Ebenfalls zwei
Spiele gegen nicht zu unterſchätzende Gegnerhat unſer VfL abgeſchloſſen. Während er

te abend gegen den Bezirksklaſſenneuling
elvereinigung Zeitz antritt, weilt er mor-

gen in Leipzig, um dort gegen Olympia einer
alten Rückſpielverpflichtung nachzukommen.

Jn Halle herrſcht am Sonntag wegen des
Entſcheidungsſpieles Kreis Saale gegen Oſt-
thüringen Spielverbot. Der Gaumeiſter Wak-
ker empfängt deshalb ſchon am heutigen Abend
norddeutſche Gäſte, und zwar Altona 93. Eben-
falls am Sonnabend ſpielen 98 gegen Favorit.
Am Sonntag führen dann Boruſſia und 98
in Gerbſtedt ein Propagandaſpiel durch. Der
Bezirksklaſſenneuling Ammendorf wartet gleich
am erſten Spieltage mit einem großzügigen
Vereinswettkampf auf. Mit nicht weniger als
acht Mannſchaften hat er Sportfreunde Mark-
ranſtädt zu Gaſte.

Jn der erſten Kreisklaſſe hat ſich der SPV 26
Beuna zu ſeinem achten Stiftungsfeſt die
ſpielſtarke Schulmannſchaft von Wacker-Halle
verpflichtet. Kayna fährt nach Landsberg, um
dort gegen den Gruppenmeiſter der zweiten
Kreisklaſſe anzutreten. Jm Leuna-Stadion
en die Marathonen gegen einen zukünf

gen Klaſſenangehörigen, nämlich Morl. Meu-
ſchau fährt nach Osmünde um dort gegen den
Gruppenmeiſter anzutreten. Mit einem ganz
großen Programm wartet Freienfelde zu ſei-
nem dritten Stiftungsſeſt auf, an dem Zöſchen
Canena und Concentra Ammendorf beteiligt

Renmark gegen 99.
Bereits heute abend ſtehen ſich auf der Benn

dorfer Kampfſtätte dieſe beiden alten Wider
acher im Freundſchaftsſpiel gegenüber. Jn
en Jahren, da beide noch einer Klaſſe ange

hörten, bekämpften ſie ſich ſtets mit wechſeln
den Erfolgen. Größtenteils ſtellte die Elf, die
auf eigenem Platze ſpielte, den Sieger. Man
derf nun geſpannt ſein, zu weſſen Gunſten
ſich heure das Kräfteverhältnis verſchoben hat.
Eigentlich waren ja die Blaugelben als Gau-
ligiſten ihren Anhängern einen Sieg ſchuldig,
wenn man aber in Berracht zieht, daß 99 in
der Gauliga um den Avſtieg kämpfen mußte,
währenddem die Geiſeltaler in der Bezirks
klaſſe eine erſte Rolle ſpielten, ſo kann wohl
von gleichſtarken Gegnern geſprochen werden.
Für das morgige Spiel eine Vorausſage zu
treffen wäre verfehlt, da man ja nicht wiſſen
kfann, wie beide Parteien die ſechswöchige
Spielpauſe überſtanden haben.

Preußen Naumburg 05
Jm einzigen Merſeburger Fußballſpiel ſtehen

ſich auf dem Preußenplatze zwei alte Punkt-
ſpielpartner gegenüber. Da beide auch in der
neuen Serie einer Klaſſe angehören, verſuchen
ſie ſich morgen in einem Freundſchaftsſpiel auf
die beiderſeitige Spielſtärke zu prüfen. Jn
den vorjährigen Punktſpielen konnten die
Naumburger daheim mit 2:1 ſiegen, während
ſie in Merſeburg den Preußen mit 3:2 Sieg
und Punkte überlaſſen mußten. Morgen nun
wollen die Naumburger für dieſe letzte Nieder
lage Revanche nehmen und haben dazu ihre
zur Zeit beſte Elf angemeldet. Ob ihnen aber
das gegen die nicht ohne genügende Vorberefp
tung in den Kampf gehenden Preußen ge-
lingen wird, bleibt abzuwarten.

Morgen 16 h Preu en piate
Preußen haumburg o5s
14,30 Uhr Z. Me rronKavna Z.
Die Schwarzweißen, die in der Spielpauſe

unter dem alten Fr. Thon einem eigen
Training unterlagen, treten vorausſichtlich mit
folgender Elf an: Herfurth, Bock, Hoffmann,
Brettſchneider 2, Kunth, Vogler, Albrecht
Brettſchneider 1, Meiſter, Hemmſtädt, Heſſel-
barth. Es fehlt alſo der in der Saalkreiself
ſpielende Weiſe. Jntereſſant wird ſein, wie
ſich die beiden Neuerwerbungen Hoffmann und
Hemmſtädt, die beim Training und auch bei
einem kürzlich auf dem Kaſernenhof ſtattge-
fundenen Spiel der Schupoelf ganz gute Lei-
ſtungen zeigten, der Preußenelf anpaſſen wer
den. Es ſind alſo bei dieſem Spiel durchaus
gute Leiſtungen zu erwarten, ſo daß ſich ein
Beſuch des Treffens lohnen ſollte. Weiter fin-
den folgende Spiele ſtatt: Preußen Reſerve
in Beunga, AH in Beunga, Knaben in Neumark
Jugend in Neumark und die dritten Herren
gegen Kayna 3 vor dem Spiel der erſten.

99 in Deſſau.
Die Blaugelben haben bei den Deſſauern

eine alte Rechnung zu begleichen letzten
Freundſchaftsſpiel in Merſeburg blieben die
MHer nach ausgezeichneten Leiſtungen über
raſchend ſicher mit 3:0 über die 9er ſiegreich.
Die Merſeburger haben alſo diesmal alle Ver
anlaſſung, den der Bezirksklaſſe angehörenden
Gegner äußerſt ernſt zu nehmen, um nicht wie

der eine Niederlage einſtecken zu müſſen. Ob
ihnen allerdings eine völlige Rehadilitierung
ßalingt, bleibt abzuwarten, da ja die Merſe

urger ſchon heute gegen Neumark ein ſchweres
Spiel austragen ſſen. Jmmerhin ſollte
man der Elf nach der langen Pauſe das Vor-
tagsſpiel nicht anmerken, zumal ja die Spie
ler alle über grugend Routine verfügen. Die
Her melden für die kommende Saiſon folgende
Elf: Raſpe, Franke, Bach, Heinrich, L. Kilian
Zeiſe, Roßburg, Gaudig, Schütt, Röſiger, Herr
mann. Von dieſer Elf erwarten wir, daß ſie
ſich auch in dieſem Jahre würdig zu ſchlagen
weiß und den erſten Probegalopp gut beſteht.

fo in Leipzig.
Jm zweiten Spiel haben die Merſeburger

in der Meſſeſtadt den SpV Olympiag zum
Gegner. Jm Vorſpiel in Merſeburg liefertenſich beide Vegner eine torreiche Schlacht. Nach

dem die Gäſte anfangs nach guten Leiſtungen
bis zu 4:0 in Führung gegangen waren, konn-
ten die Blauweißen in einem kräftigen End
ſpurt dieſen Vorſprung bis zum 6:5 aufl
holen. Die VfLer, die nun im Rückſpiel ver
ſuchen wollen ein ebenfalls ehrendes Re
ſultat herauszuholen, treten zu dieſem Spiel
mit der gleichen Elf wie in Zeitz an, nur wird
diesmal für den jugendlichen Fiſcher der Stan-
dartläufer Knoche ſpielen. Vorausgeſetzt, daß
ihnen das Vortagsſpiel nicht allzuſehr in den
Gliedern liegt, und ſich die jungen und alten
Kräfte mit der Neuerwerbung Meißner ſchon
im zweiten Spiel gut verſtehen, ſollte der
VfL den Gaſtgebern eine mindeſtens gleich
wertige Partie liefern. Weitere Spiele: AH
heute in Zeitz, 4. Mannſchaft am Sonntag in
Beunaga, vormittags im Augarten Jugendfuß-
ballſpiele.
Sgalekreis gegen Kreis Oſtlhüringen
auf dem 96er-Platz einen weiteren ſportlichen Lecker-
biſſen bringen. Beide Kreismannſchaften haben ſich
durch Vorentſcheidungsſpiele innerhalb ihrer Bezirke
zu den Beſten emporgeſchwungen. Die Oſtthüringer
diſtanzierten auf dieſem Wege im Bezirk 3 (Thürin-
gen Oſterland 5:2, Kreis Nordthüringen 1:0, und
den Kreis Südthüringen 5:4, um dann gegen die
beſte Kretsmannſchaft des Bezirks 1 (Magdeburg) mit
3:1 das beſſere Ende für ſich zu haben. Zweifellos
war der Weg der Saalekreismanſchaft zu dem mor-
gigen Spiele ein leichterer. Die hieſige Mannſchaft
ſchlug den Kyffhäuſergau 3:1 und ſchaltete dann den
Saale-Elſtergau nach einem 2:2, doch noch mit 21
aus. Schon aus den Ergebniſſen iſt klar zu erſehen,
daß der Saalegau einen großen Gegner vor ſich hat.
Da heißt es gerüſtet ſein. Die Farben des Saale-
gaues vertreten: Groſſe (96); Thieme (Sportfreunde),
Müller (96); Mertin (Boruſſia), Schulz (Wacker),
Weiſe (Preußen Merſeburg); Gold (Wacker), Hoff
mann (96), Schütt (99 Merſeburg), Roßhirt (98),
Schlag (Wacker).

Dieſe Manſchaft dürfte zur Zeit das Beſte des
Kreiſes darſtellen. Viel hängt allerdings davon ab,
wie die einzelnen Spieler die Ruhepauſe ausgenutzt
haben. Hat man das nötige Training eingehalten,
dann muß ein reibungsloſes Spiel erwartet werden
können. Thüringens Elf ſchart ſich um den Stamm
des 1. Sportvereins Jena. Und dort wird in erſter
Linie der ſympathiſche Werner zu beachten ſein.
Auf alle Fälle wird dieſe Begegnung ſtark beachtet
werden müſſen, denn bei dem Ehrgeiz dieſer beiden
Kreiſe wird es einen heroiſchen Kampf geben, deſſen
Sieger wohl erſt mit dem Schlußpfiff feſtſtehen ſollte.

8 Jahre 5B 26 Beung.
Die Beunger begehen ihr Stiftungsfeſt mit

einem vollen Programm. Für ſämtliche Mann-
ſchaften ſind Spielabſchlüſſe getätigt. Das in-
tereſſanteſte Treffen ſollte das der 1. Herren
werden, die ſich die ſpielſtarke Schulmann-
ſchaft von Wacker Halle verpflichtet haben.
Jm Braunsdorfer Pokalturnier konnten die
Beunger erſt nach r durch einen
glücklichen Treffer Sieger bleiben. Da Beuna
wieder ſeine alte Elf zur Stelle hat, und die
Gäſte verſuchen werden, ſich für die erſte Nis-
derlage zu vrevanchieren, iſt hier mit einem wirk
lichen Großkampf zu rechnen. Es ſpielen
weiter: Beuna 2. gegen Preußen Reſewve,
Beuna 3. gegen VfL 3, Beuna AH-- Preußen
AH. Sämtliche Spiele finden in Beuna ſtatt.

Die Kaynger in Landsberg.
Die Kaynaer eröffnen die Saiſon mit einem

Spiel gegen den Neuling der 1. Kreisklaſſe,
den Sportverein Landsberg. Die Spielſtärke
der Landsberger iſt den Kayngern unbekannt,
ſodaß Vorſicht am Platze iſt. Sie fahren mit
ihrer beſten Mannſchaft und ſollten, wenn auch
erſt nach Kampf, glatter Sieger bleiben. Ferner
ſpielen die 2. Mſchft. in Kayna gegen Sppogg.
Neumark; 3. Mſchft. in r Preu
ßen; Jgd. in Braunsdorf gegen Glückauf Jgd.
1. Knb. in Landsberg und vorher, bereits
heute abend gegen Braunsdorf Jgd. in Kayna.

Vereinskampf Leung gegen Morl.
Manmnſchaftskampf zum Stiftungsfeſt.

Die Leunger eröffnen die Spielſaiſon mit
einem Vereinskampf. Anläßlich ihres Stif
tungsfeſtes werden ſich im Hauptkampf die
erſten Mannſchaften beider Vereine gegenüber
ſtehan. Die Gäſte erledigen damit eine Rück
ſpielverpflichtung, welche zu einem intereſſan
tan Kampf führen wird. Jm Vorſpiel konnte
Leung glatt gewinnen und ſollte auch im
Kampf am Sonntag Sieger bleiben. Vorher
treffan ſich die beiden unteren Mannſchaften.

Freienfeldes 3. Stiſtungsfeſt.
Die Freienfelder haben morgen anläßlich

ihres Gründungstages ein großzügiges Sport
programm aufgeſtellt, das folgende Spiele vor
ſieht: Sonnabend Freienfelde Kn.--Zöſchen
Sonntag: Zöſchen 2.-Conc. Ammendorf; Zö-
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Freienfelde 1.; Canena 2. eienfelde 2; Ca
nenag 3.-Taubſt. TuSppv. Ile 1. Am
Nachmittag ſpielen dann zuerſt die Verlierer
und dann die Sieger der 1. Mannſchaften
gegeneinander. Den Siegern wird ein Kranz
oder ein Diplom überreicht. Wir wünſchen
dem Veranſtalter zu ſeinem Feſt ein wirkliches
Fußballwetter und guten Erfolg.

Glückauf Braunsdorf VſR-Wansleben.
Jm Vorjahr gewann Braunsdorf in Wans-

leben in einem Pokalſpiel anläßlich des Stif
tungsfeſtes von VfR Wansleben 322. Die
Gäſte werden alſo eine ganz gute Empfehlun,
mitbringen. Es wird ſich herausſtellen müſſen
wer c Ausdauer hat, denn die Pauſe
wird nicht ohne Folgen an den Spielern vor-
über gegangen ſein. Braunsdorf dürfte natür
licherweiſe auch hier den Sieger ſtellen. Brsdf.
2. Wansleben 2.; Brsdf. Jgd. Kayna Jgd.;
Brsdf. Kn. Kayna Kn.

HOsmünde gegen Meuſchau.
Die Meuſchauer eröffnen das neue Spiel-

jahr mit einem Treffen gegen den Gruppen-
meiſter der 2. Kreisklaſſe. Da das Spiel in
Osmünde ſtattfindet, und die Platzbeſitzer hier
von jeher ſchwer zu beſiegen waren, bedarf
es ſchon einer ganz r Leiſtung der Meu
ſchauer, um ehrenvoll beſtehen zu können. Vor
her treffen ſich die beiden 2. Mannſchaften

Edith Friſch
Die bekannte Berliner Autoſportlerin

Edith Friſch iſt am Freitag tödlich verun
glückt. Sie befand ſich im Wettbewerb der
SchwarzwaldHöhenfahrt. Jn der Nähe von
Vöhrenbach wurde der Wagen in hohem
Tempo von der Straße getragen, überſchlug
ſich und die Fahrerin erlitt ſchwere Ver
letzungen, denen ſie im Vöhrenbacher
Krankenhaus bald erlag. Die Verſtorbene
hat an vielen Rennen und Zuperläſſigkeits-
fahrten mit Erfolg teilgenommen, zuletzt
noch an der 2000-Kilometer-Fahrt und an
der Jnternationalen Alpenfahrt.

Frau Groß und Archibald Golfmeiſter
Bei den Deutſchen Golfmeiſterſchaften in Bad

Ems fielen am Donnerstag die erſten Entſcheidun
gen. Sowohl bei den Damen als auch bei den Herren
gab es zum Schluß harte Kämpfe. Die 8. Damen
meiſterſchaft von Deutſchland gewann Frau Groß
(Köln) mit 3 und 1 gegen Frau Rudgard (Wies-
baden), während in der über 36 Löcher führenden
Herrenmeiſterſchaft der Engländer H. L, Archibald
vor dem italieniſchen Amateurmeiſter Luzatto in
Front endete. Erſt kurz vor dem letzten Loch ſtieg

der Engländer mit 2 und 1

Plakettenturnier im „Parkbad,,.
Fünf Mannſchaften aus Merſeburg, Leung, Kayng und Cämmeriß am Skark.

Wir berichteten ſchon geſtern, daß am Sonn
tag im hieſigen Parkbad ein großes Waſſer-
ballturnier ſtattfindet. Unſere Merſeburger
Schwimmerſchaft hat es ſich auch in dieſem
Jahre nicht nehmen laſſen, ein Turnier zu
veranſtalten. Es werden folgende Vereine teil
nehmen:

SV Leunga, SC Kämmeritz, Schwimmabtlg.
des SpV. 1922 Großkayna, Schwimmabtlg.
des Mäktnerturnvereins Merſeburg und
unſere MSS.

Bedauerlich iſt es, daß der Dürrenberger
Schwimmverein abgeſagt hat. Einige Knaben-
mannſchaften werden ebenfalls ſpielen. Recht
erfreulich iſt es, daß der Zuſammenſchluß zwi-
ſchen DSV und DDT auch ein äußerliches Zei-
chen bekommt, indem der hieſige MTV ſeine
Teilnahme zugeſagt hat. Man darf geſpannt
ſein, wie ſich dieſer zwiſchen den DSV Ver-
einen halten wird.

Wie ſind nun die Ausſichten für die mor
gigen Kämpfe? Vorweg ſei geſagt, daß ſie
ziemliche Ausdauer für die Spieler beanſpru-
chen, da jede Mannſchaft gegen jede ſpielen
muß. Nachdem der Dürrenberger Schwimm-
verein abgeſagt hat, hat wohl unſere MSS
die beſten Ausſichten, die vom Parkbadbe-
ſitzer geſtiftete PlIakette zu gewinnen.
Allerdings muß die MSS für ihr Perteidiger-
paar Erſatz einſtellen. Jhr ſtärkſter Konkup-
rent iſt der SP Leung, der der MSS im Ver-
bandsſpiel ein ſcharfes Spiel lieferte. Wir
nehmen an, daß die Entſcheidung zwiſchen die-
ſen beiden Vereinen liegt. An dritter Stelle
dürfte dann unſer MTV kommen. Oder ſollte
es eine Ueberraſchung geben?

Die Kämpfe verſprechen jedenfalls ſehr in-
tereſſant zu werden, und wir können nur
wünſchen, daß der Beſuch recht gut iſt.
Beginn 15 Uhr. Erfreulich iſt es, daß ein
Eintrittsgeld zu dieſer Veranſtaltung nicht er
hoben wird.

Preußen in Spergau.
Die Preußenhandballer erledigen mit die-

ſem Treffen eine Rückſpielverpflichtung. Jm
Vorſpiel konnten die Schwarzweißen nach
gert gls ausgeglichenem Spielverlauf
napp mit 10:8 den Sieger ſtellen. Man darf

nun geſpannt ſein, wie ſich die Preußen gegen
die Spergauer auf deren Gelände ſchlagen wer
den. Nach den Leiſtungen der Spergauer im
VfL-Spiel jedoch ſollten auch diesmal die Mer
ſeburger ſiegreich heimkehren. Preußen ſpielt
ohne Klappach und Kirchner, dafür aber wie-
der mit dem vom Arbeitsdienſt zurückgekehr-
ten Eckardt.

Reipiſch-Korbetha.
Mit dieſem Spiel löſen die Korbethaer eine

alte Rückſpielverpflichtung ein. Jm Vorſpiel
mußte Reipiſch eine knappe Niederlage ein
ſtecken und wird nun alles daran ſetzen, um
dieſer wieder wett zu machen. Ob es gelingt,
möchten wir nicht im voraus ſagen, denn auch
die Korbethaer ſind nicht ſchlecht und werden
h ſo leicht unterkriegen laſſen. Jeden
falls wird es ein intereſſantes Spiel werden.
Vorher Reipiſch 2.-Korbetha 2.

Kö.-Beung-- Germania Kayng.

Nachdem Beuna am Donnerstag die Rei
piſcher mit 8:6 niederhalten konnte, empfangenſie am Sonntag vormittag Kayna. Die Ger
manen ſind nicht zu unterſchätzen. Jm letzten

Pflichtſpiel büßte Beung einen Punkt ein.
Auf jeden Fall muß Beuna kämpfen, wenn
es ſiegen will. Hoffentlich macht ſich die
Spielpauſe nicht allzu ungünſtig bemerkbar.
Beuna 2. und Schüler weilen bei dem Frie-
ſen in Frankleben zum 10. Stiftungsfeſt.

Merſeburger bei der Zielfahrt nach Magde-
burg.

An der Zielfahrt zu den Europa-Schwimm-
meiſterſchaften nimmt auch wieder die bei
der 2000 Kilometerfahrt ſiegreich geweſene
DDAC.- Mannſchaft Nürnberger-Merſe-
burg, Lüttich-Mönchpfikfel und Gimpel-

Dürrenberg teil. Wir wünſchen den Fahrern,
die alle auf NSUD ſtarten, einen guten C r
folg.

Pereinsnachrichken.

MTV 1861. Antreten zur a amFeſtzug beim Schützenfeſt. Sonntag, 13.30 Uhr
am Preußiſchen Adler (Nulandſtraße).

TuS:SpV. Leung e. V. Fuß
ballabtlg. Wir laden die
Mitglieder der Abteilung und
des Vereins zu dem heute 20
Uhr im Gaſthaus „Heiterer Blick
Leunaga aus Anlaß des 10 jährigen

Gründungstages der Abteilung
ſtattfindenden Kommers ein.
Der Abteilungsobmann.

Blühende Hänuſer.

Jmmer mehr verſchwinden die nackten,
kalten Fronten der Häuſer in den Städten.
Nach dem Siebziger Kriege, in den unſee
ligen „Gründerzeiten“ glaubte man „das
ſchönheitsdurſtige Auge“ damit zu befriedigen,
daß man den Hausfronten nach unſerem
heutigen Geſchmacke ſcheußliche Stuckorna-
mente und Stuckallegorien aufpappte. Das
Furchtbarſte war dem damaligen abwegigen
Geſchmack gerade noch recht! Die Zeiten
haben ſich gewandelt. Jm Bauſtil bevorzugt
man heute die glatte ſchmuckloſe Faſſade un
der hervorſpringende Balkon oder die einge
baute Loggia haben einfache und ſchlichte
Formen. Um aber zu beweiſen, daß man das
Farbenfreudige und Helle, ſolange es keine
Unkultur und Unnatur iſt, liebt und ihm
gern Exiſtenzberechtigung einräumt, haben ſich
die Bewohner der Stadtwohnungen immer
mehr der Blumenkultur ihrer Bal-
kons und Loggien zugewandt.

Manche Stadtverwaltungen veranſtalten in
jedem Jahre Preisausſchreiben für die „Blü-
henden Häuſer“ und man kann bei einem
Rundgange durch eine Stadt ſehen, welche
unendliche Mühe und Liebe von den Be
wohnern aufgewandt wurde, ſich ſelbſt und
fremden Paſſanten eine Augenfreude zu be-
reiten. Das blüht und duftet in allen Farben
und allen Formen! Hier ſchlingen ſich klet-
ternde Roſen an der glatten Wand empor und
verwachſen mit wilden Weinranken. Dort

Um Deutſchlands Zukunft
willen „Ja!“

duftet ſchwer dunkelgelbe Reſeda und miſcht
ſich mit dem ſchweren Blütenatem des Helio-
trops. Mit frohem Stolze zeigt uns der
Beſitzer ſolchen farbenleuchtenden Balkons
exotiſche Pflanzen, die er liebevoll ſelbſt aus
Samen zog. Solche kleine Blütengärten in
mitten des ſteinernen Meeres der Großſtadt,
ſolche kleine Blumenoaſe in der Steinwüſte,
hat aber noch andere Aufgaben. Nur allzu-
leicht entfremdet ſich der Stadtbewohner, für
den alle Jahreszeiten oft gleich ſind und der
den Winter erſt ſpürt, wenn der erſte Schnee
fällt, der Natur! Solcher keine blühende und
treibende Balkon iſt aber ein wundervoller
Mittler zwiſchen Menſch und Natur! Das
große, wildherrliche Leben draußen auf den
weiten Feldern und in den Wäldern und auf
den Wieſen ſpielt ſich im Kleinen, gewiſſer-
maßen im Mikrokosmus, für den Stadtbe-
wohner auf ſeinem winzigen Blütengarten
hoch oben, vielleicht im vierten Stock ab.

Auch für die Kinder, für die heran-
wachſende Jugend iſt ein mit Liebe und Sorg
falt gepflegter Balkon eine ſtändige Quelle
reicher Belehrung und inniger Verbunden-
heit mit dem großen Naturgeſchehen! Das
Kind lernt Ehrfurcht vor dem allmächtigen,
unerforſchlichen Myſterium der Natur, wenn
es ſieht, wie aus kleinem, dunklem Samen-
korn ſich die prächtige, in allen Farben prun
kende Pflanze entwickelt!! Wenn es ſieht, wie
ſich über Nacht ein Blatt entrollt oder eint
Blüte ſelige Blumenaugen aufſchlägt!

Wie wäre es, wenn wir in Merſe-
burg auch einen Balkon- und Vorgarten-
wettbewerb für 1935 »usſchreiben würden?

Otto Buchmann.
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Was unſere Leſer dazu ſagen
Allerlei kritiſche Streiflichter. Stimmen aus dem Leſerkreiſe über Merſeburger Angelegenheiten.

Wir geben hier Zuſchriften aus dem
Leſerkreis des „Merſeburger Tageblatt“ wie
der, die ſich mit irgendwelchen unpolitiſchen
oder politiſchen Tagesfragen beſchäftigen,
Mißſtände im öffentlichen Leben rügen,
Beſſerungsvorſchläge machen uſw. Wir wei-
ſen ausdrücklich darauf hin, daß wir für
dieſe Zuſchriften nur die preßgeſetzliche
Verantwortung übernehmen. Das heißt: der
ſachliche Jnhalt der Zuſchriften wird von der
Redaktion nicht als ihre eigene
Meinungsäußerung gedeckt. Es han-
delt ſich vielmehr um Auslaſſungen, die viel
fach der Auffaſſung der Redaktion ſogar
widerſprechen. Zuſchriften ohne Namen und
Anſchrift des Verfaſſers fallen in den Papier-
korb. Wenn der Einſender nicht ausdrücklich
ſeinen Namen genannt haben will, wahren
wir das Redaktionsgeheimnis.

v

Kiellinie, bitte
Man macht in Merſeburg immer wieder

die Beobachtung, daß auf den Bürgerſteigen
der Stadt ſehr oft Kinderwagen neben-
einander gefahren werden, alſo in
Geſchwaderlinie, wie ich als alter Seemann
das ſo nenne. Das iſt aber wohl nicht
das Richtige, denn unſere Bürgerſteige in
Merſeburg ſind meiſt ſehr ſchmal und das
Betreten der Fahrbahn durch Fußgänger iſt
ja nur geſtattet, um die Straße zu über-
queren. Es wäre daher ſehr angebracht, wenn
unſere Merſeburger Mütter ihre Kinderwagen
möglichſt hintereinander fortbewegen,
alſo in Kiellinie!!

Dieſer Mahnruf ſoll keineswegs eine
Kriegserklärung gegen die Exiſtenz der Kin-
derwagen an ſich ſein. Wir leben im „Jahr-
hundert des Kindes“ und wiſſen, welche Be
deutung ein reichlicher und geſunder Nach-
wuchs für Volk, Staat und Familie hat.
Daher iſt es ja dringend nötig, daß die
Kleinen und Kleinſten recht oft an die friſche
Luft kommen. Der Grund aber, weshalb die
Kinderwagen nebeneinander hergeſchoben wer
den, iſt meiſt darin zu ſuchen, daß die Be-
ſitzerinnen dieſer Fahrzeuge ſich mitein-
ander unterhalten wollen. Jm Eifer
des Geſprächs wird dann der Wagen munter
drauflosgeſchoben und auf die Schienenbeine
der Fußgänger wenig Rückſicht genommen.
Oft kann man ſich nur noch durch eiligen
Sprung vor den Rädern in Sicherheit brin-
gen Hier wäre alſo eine Abhilfe notwenig

t

Wege zur Verkehrserziehung.

Seit einigen Tagen führt über den Fahr-
bamm des Entenplans ein heller Strich,
um den Fußgängern deutlich zu machen, daß
ſie die Straße im rechten Winkel überqueren
müſſen und nicht ſchräg oder in ſonſt beliebi-
ger Richtung. Nun iſt es ja ſo in Myerſe-
burg, daß ſich viele Leute an die Regeln des
Verkehrs nur ſehr ſchwer gewöhnen
Sie halten gern an ihren alten Gewohnhei-
ten feſt und die Polizei, die nun den Verkehr
in neu georönete Bahnen lenken ſoll, hat un-
ter dieſen Umſtänden keine leichte Aufgabe.
Umſo mehr müſſen die Beamten ihr Augen-
merk darauf richten, daß ſie mit dem nöti-
gen Takt und mit Höflichkeit die Verkehrs
ſünder auf den Pfad der Tugend zurückbrin-

gen. Es hat keinen Wert, die Leute kurz an
zuknurren; ſondern es wäre zweckdienlicher
und erfolgverſprechender, wenn die Polizei-
beamten ſich ihrer Aufgabe mit Humor
entledigten. Wohl jeder Merſeburger hat
für einen witzigen Zuruf und eine humor-
volle Zurechtweiſung Verſtändnis und er
wird dann lächelnd und gern Folge leiſten.

Sch.
c

Kur für Fußgänger!
Ueber unſern Nulandtplatz führt ein

Schlackenweg, der jedoch nur für Fußgänger
beſtimmt iſt. Jn der letzten Zeit mehren ſich
die Fälle, daß Wagen dieſen nicht gerade ſehr
ſtabilen Weg befahren und durch ihre Räder
die Beſchotterung des Weges in Unordnung
bringen. Der Schlackenweg aber hat den Zweck,
den Fußgängern auch bei ſchlechtem Wetter
ein einigermaßen ſauberes Paſſieren des
Nulandtplatzes zu ermöglichen. Wenn die
Wagen dort die Schlackenwege zerfahren,
dann wird der Weg ſehr bald ſeinen Zweck

nicht mehr erfüllen. Somit erſcheint es not-
wendig, daß an beiden Enden des Weges
Verbotstafeln aufgeſtellt werden mit
der Jnſchrift: „Nur für Fußgänger.“

W. S.

Mehr Taft und Rückſicht
auf Kriegsbeſchädigte.

Kriegsbeſchädigte und Arbeitsinvaliden ha-
ben ein beſonderes Anrecht auf Sitzplätze.
Trotzdem kann man immer wieder die betrüb-
lichen Wahrnehmungen machen, daß Kinder
und Jugendliche hierbei den nötigen Takt ver-
miſſen laſſen. Jm nationalſozialiſtiſchen
Deutſchland haben die Volksgenoſſen, die jahre-
lang mit ihrem Blute die Heimat ſchützten,
wohlerworbene Rechte auch auf Sitzplätze in
der Straßenbahn. Es iſt zu begrüßen, daß
Schwerkriegsbeſchädigte auf Eiſenbahnfahrten
die Wagen 2. Klaſſe ohne Aufſchlag
benutzen können und daß ſie bei größeren
Veranſtaltungen Kundgebungen oder dergl.
Ehrenplätze angewieſen erhalten. L. K.

Die Poſt bei uns und anderswo.
Warum werden die Merſeburger Poſtſchalker nur andeulungsweiſe geöffnet?

Wenn man in anderen Orten eine neue Poſt
anſtalt beſucht, dann fällt einem auf, daß bei
der Jnnenausſtattung die Schalteranla-
gen in Fortfall gekommen ſind. Mit
anderen Worten, man hat dem Grundſatz ge
huldigt, zwiſchen den Poſtbeamten und der
Poſtkundſchaft keine trennend en Schran-
ken aufzurichten. Anſtelle der Schalteranlagen
findet man dort lange Tiſche, über denen leichte
Gitter angebracht ſind, die den Ueberblick über
alle Dienſträume geſtatten. Dieſe Gitter wer-
den unterbrochen von meterbreiten Lüchken,
durch die der Verkehr zwiſchen Beamten und
Poſtkunden ſich abſpielt.

Aber ſelbſt wenn man anderswo eine alte
Poſtanſtalt beſichtigt es können ja nicht alle
umgebaut werden, ſo macht man dort wenig-
ſtens die Erfahrung, daß die Poſtſchalter, wenn
man vor ſie hintritt, in ihrer vollen
Breitegeöffne t werden. Anders lie-
gen die Dinge in unſerm Merſeburger
Poſtgebäude! Es iſt ſchon wiederholt und
von anderen Einſendern darauf hingewieſen
worden, daß in der Merſeburger Poſt die
Schalter nur andeutungsweiſe, alſo um
etwa ein Viertel ihrer Breite geöffnet werden.
Warum das eigentlich? Jch habe damals
die „Eingeſandte“ im „Merſeburger Tageblatt“
geleſen; eine Antwort der Poſtdirektion habe
ich jedoch nicht gefunden. Jch wende mich da-
her nochmals an das „Merſeburger Tageblatt“
mit der Bitte um Veröffentlichung dieſer Zei-
len „Sollte wiederum von der zuſtändigen
Stelle keine Antwort erfolgen, ſo werde ich
mich an die Oberpoſtdirekti on wenden.

Es geht nicht an, daß man in den meiſten
Poſtanſtalten es ſich zum Prinzip macht, den
Verkehr von Menſch zu Menſch möglichſt leicht
und angenehm zu machen und in Merſeburg
hängt man immer noch an dem alten Zopf.

Es macht weder mir noch anderen Spaß,
gegen Holzleiſten und Glasſcheiben zu ſprechen.
Man fühlt ſich durch eine ſolche Behandlung
herabgeſetzt, obwohl das ſicher von der Be-
hörde aus nicht beabſichtigt iſt. Es handelt
ſich, wie geſagt, wahrſcheinlich nur um eine

alte Angewohnheit, die allmählich zum „Ge-
wohnheitsrecht“ geworden iſt. Jm Dritten
Reich muß aber mit ſolchen Dingen aufge
räumt werden. Zumindeſten muß die zuſtän-
dige Stelle für ein ſolches Verfahren eine
plauſible Erklärung geben können; oder aber
ſie muß für eine Abſtellung dieſes Mangels

Sorge tragen. St.
Poſtnebenſtelle erwünſcht.

Unſer Merſeburger Poſtgebäude liegt nahe
dem Bahnhof und damit etwas abſeits vom
Zentrum der eigentlichen Stadt. Solange
Merſeburg noch klein war und die Zeiten
ruhiger und gemütlicher waren, fand jeder
die Muße zur Poſt hinaufzupilgern, um
dort ſeine Angelegenheiten zu erledigen. Jn
zwiſchen aber iſt Merſeburg größer ge
worden was ſich auch in einem entſprechenden
Andrang in den Hauptverkehrszeiten vor
den Schaltern widerſpiegelt. Es wäre
daher dringend nötig, in einer anderen Stadt-
gegend eine Poſtnebenſtelle einzurichten,
um einmal die Schalter im eigentlichen Poſt
gebäude zu entlaſten und um zum anderen
den Poſtkunden den Weg zur Poſt zu erleich-
tern und abzukürzen. Es wird vorgeſchlagen
die Filiale der Poſt am Marktplatz einzu-

richten. hh.Heimarbeit wird ſtändig beobachkek.
Nach den Vorſchriften des Heimarbeitsge-

ſetzes hat der Treuhänder eder Arbeit die
Heimarbeit in den einzelnen Gewerbezweigen
ſtändig zu beobachten. Er ſoll dem Reichs
arbeitsminiſter über ſeine Erfahrungen be-
richten, um ſo die Möglichkeit zu ſchaffen, be-
ſtehende Mängel zu erkennen und einheitlich
abzuſtellen. Der Reichsarbeitsminiſter hat an
die Treuhänder der Arbeit und an die Sonder-
treuhänder der Heimarbeit einen Erlaß ge-
richtet, in dem auf die Wichtigkeit der im
Heimarbeitsgeſetz vorgeſehenen Berichterſtat
tung hingewieſen wird. Der Reichsarbeits-

miniſter hat gebeten, ihm alljähr
April, und zwar erſtmalig am 1.
einen Bericht zu erſtatten.

Um ein vollſtändiges Bild zu erhalten, hat
der Reichsarbeitsminiſter gleichzeitig dieLandesregierungen gebeten, ihrerſeits ßer die

Tätigkeit der Gewerbeaufſichtsbeamten an dem

zum 1.
I 1935

ihnen nach dem Geſetz über die Heimarbeit
zufallenden Aufgabengebiet unter beſonderer
Berückſichtigung der Entgelt Ueberwachung
und der Zuſammenarbeit mit den Treuhändern
zu berichten. Durch den neuen Erlaß des
Reichsarbeitsminiſters iſt die Berichterſtattung
nach einheitlichen Geſichtspunkten ſichergeſtellt.
Er dient weiter dazu, den ſozialen Schutz der
Heimarbeiter zu ſtärken und auszubauen.

TenoKReichsführer Weinreich
an die deutſchen Nothelfer.

Wir Alle für dieſen Einen, wie dieſer
Eine für uns Alle!

Jn den langen Jahren der Zerſetzung und
des Kampfes Aller gegen Alle hat die Tech-
niſche Nothilfe auf Seiten der Vernunft ge
ſtanden und ihre Zweckbeſtimmung „Alles
für das Vaterland“ in unzähligen Einſätzen
durch die Tat bewieſen.

Durch den unbeirrbaren Glauben des Füh
rers an das deutſche Volk, dem die Techniſche
Nothilfe mit ihrer Nothelferſchaft diente, hat
der Nationalſozialismus geſiegt und der
Führer einem verzweifelten Volke den Glau-
ben an eigene Kraft und an ſeine Zukunft zu
rückgegeben.

geben am 19. AuguſtAlle Nothelfer
unſerem Führer aus der Not freudigen

„Fa!
Herzens ihr

Wir Alle für dieſen Einen,
Eine für uns Alle!

Aſoziale Mieker und Hausbeſitzer
müſſen erzogen werden.

Vom Amt für Volkswohlfahrt, Gau Halle
Merſeburg, gehen uns folgende Zeilen zu:

Jmmer wieder hört und lieſt man von
Zänkereien und Streitigkeiten zwiſchen
Mietparteien, die nur allzuoft Räumungs-
urteile nach ſich ziehen. Zankſucht und un
pünktliche Bezahlung der Miete, aber auch
Eigennutz und Mangel an ſozialem Gefühl,
ſind die Urſachen und Triebkräfte hierzu. Da
helfen alle Ermahnungen und guten Rat-
ſchläge nichts. Einzelne Städte des Reiches,
unter ihnen Düſſeldorf, haben dieſem Uebel-
ſtand dadurch erfolgreich geſteuert, daß ſich
die Stadtverwaltung und NS.-Volkswohl-
fahrt zuſammengetan und gemeinſam mit
allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln
den Zugang an Obdachloſen auf das
Aeußerſte beſchränkt haben. Durch die Ob-
dachloſenpolizei werden geeignete Wohnun-
gen beſchlagnahmt, wo es an Notquartieren
fehlt. Böswillige und unverträgliche Mieter
werden gegen ordentliche obdachloſe Familien
aus einem Notquartier ausgetauſcht. Dem
Hausbeſitzer ſteht es ſodann frei, mit dieſer
Familie einen Vertrag abzuſchließen, wo-
durch die Beſchlagnahme ſich erledigt. Die
Amtswalter der NSV. haben jeweils die
Schuldfrage zu klären. Je nach dem Ausfall
des Berichtes der NSV. trifft dann die Ob-
dachloſenpolizei ihre Maßnahmen.

Auch in den Städten des Gaues Halle-
Merſeburg wäre eine ſolche Regelung durch-
aus am Platze, denn anders können wohl
dieſe unliebſamen Zeitgenoſſen nicht zur
Einſicht gebracht werden. Wer nach beſtem
Können ſeine Verpflichtungen der Volksge-
meinſchaft gegenüber erfüllt, dem ſoll gehol-
fen werden, wer das nicht tut, muß die
Folgen tragen.

wie dieſer
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Selbſtändiger Mittelſtand
Perſonalkredit der Sparinſtituke

Die Erörterungen um die Ausweitung des
Perſonalkredits zugunſten des Kleingewerbes
und Handwerks konzentrieren ſich im weſent-
lichen um das Problem der Kreditſicherheit.
Dr. Biskup, Berlin, legt jetzt in der Spar-
kaſſenzeitung dar, welche Geſichtspunkte bei
der Prüfung der Kreditwürdigkeit von Hand
werksbetrieben zu beachten ſind. Ausgangs-
punkt wird in der Regel die Bilanz ſein. Jhr
kommt jedoch für die hier zu erfüllende Auf-
gabe nicht die Bedeutung zu, die ihr dafür im
induſtriellen Rechnungsweſen zuzuweiſen iſt.
Sie zeigt nur das materielle körperliche Kapi-
tal. Eine Fülle von Werten, die in Wahrheit
das Weſen der handwerklichen Betriebswirt-
ſchaft ausmachen, bleibt daher ohne Anſatz.
Es ſei nur an den oft erſtaunlich großen
immateriellen Geſchäftswert, wie er durch den
Ruf des Meiſters, ſeine anerkannte Tüchtig-
keit, das Alter des Betriebes, die Pflege be-
währter Tradition uſw. begründet wird, auch
ſolcher Handwerksbetriebe erinnert, die über
ein bedeutenderes Sachvermögen nicht ver-
fügen. Der die Prüfung durchführende Be-
amte wird verſuchen müſſen, die handwerk-
liche Bilanz von gewiſſen Schlacken zu reini-
gen, etwa das die Ueberſicht ſtörende Privat-
vermögen auszuſondern, Eventualverpflich-
kungen (Bürgſchaften) nachzutragen. Bei der
Prüfung der Kreditwürdigkeit muß vor allem
ſtnd in der Hauptſache auf das Urmaterial der
Bilanz des Kreditſuchenden, auf die Buch-
führung ſelbſt, unter Umſtänden auf Schrift-
wechſel, Verträge uſw. zurückgegriffen wer-
den. So läßt ſich z. B. eine glaubwürdige
Liquidationsberechnung nicht aus der Bilanz
allein aufſtellen, weil dazu die Fälligkeit der
Schulden und die Güteſchätzung der Forde-
rungen notwendig iſt. Jn dieſer Beziehung
intereſſteren z. B. die Art und Zuſammen-
ſetzung des Gütervorrates und der Schulden
Falls die Bilanz hierüber nicht in befriedi-
gendem Umfange Aufſchluß gibt, wird der
Prüfer eine Neugruppierung der Poſten vor
nehmen. Von großer Wichtigkeit zur Be-
urteilung der Kapitalanlage iſt die Kenntnis
der Häufigkeit und der Dauer des Kapital-
üumſchlages. Weiterhin iſt auf das Verhältnis
zwiſchen Eigenkapital und Fremdkapital
Lieferantenkredit, Bankkredit, empfangene
Vorauszahlungen uſw. wie ſie ſich unter
Berückſichtigung der Bilanzzahlen mehrerer
zurückliegender Jahre ausdrückt, zu achten.
Gerade dieſes Verhältnis, das die Ver-

ſchuldung offenlegt, iſt wichtig für die Ab-
ſchätzung der Sicherheit des fremden Kapitals.
Im allgemeinen wird man ſagen können, daß
das Leihkapital um ſo ſicherer iſt, je größer
der Anteil des Eigenkapitals im Betrieb iſt.
Man könnte in dieſem Sinne von einer abſo-
kuten Sicherheit ſprechen; denn als weitere
Geſichtspunkte ſind gerade bei der kurzfriſti-
gen Kreditgewährung, der der Perſonalkredit
grundſätzlich dient, auch die Möglichkeiten zur
kurzfriſtigen Befriedigung zu unterſuchen, ein
Umſtand, der ſich in dem Verhältnis des An-
lagekapitals zum Betriebskapital und der Art
der Finanzierung ausdrückt, und ſomit viel-
leicht als relative Sicherheit zu kennzeichnen
wäre. Die Bemühungen der gewerblichen Be-

e

ufsvertretungen und der Finanzinſtitute
ſehen dahin, in Form von Normalziffern
wichtige Betriebszahlen als Richtwerte zu er-
nitteln, die als „typiſch“ für die Verhältniſſe
n den einzelnen Gewerbezweigen und Fach-
ufer anzuſehen ſind und einen Durch-

nitt darſtellen.

Deutſche Bäckergenoſſenſchaften 1933.
Das deutſche Bäckerhandwerk ſteht mit der

Zahl ſeiner Genoſſenſchaften weitaus an der
Spitze aller deutſchen Handwerksberufe. Die
ürzlich herausgekommenen Geſchäftsergeb-
fiſſe weiſen zwar gegenüber dem Vorjahr
inen Rückgang um 27 auf 394 Genoſſenſchaf-
en auf doch iſt dies im Grunde nichts weiter
tls das Ergebnis eines Reinigungs- und
Heſundungsprozeſſes. Daß die Geſamtorga-
tiſation an Stärke gewonnen hat, beweiſt
ſie Tatſache, daß die rund 32000 Genoſſen-
chaftsmitglieder (das iſt ein Drittel des ge-
amten Bäckerhandwerk) über die Hälfte ihres
Kohſtoffbedarfs bei den Genoſſenſchaften ge-
jeckt haben, gegenüber 33 Prozent im Jahre
931. Rund 193 Mill. RM. beträgt heute der
Anteil der Genoſſenſchaften in der Rohſtoff-
jerſorgung ihrer Mitglieder. Auch die
'okal-Genoſſenſchaften fühlten ſich ſtärker als
isher mit ihren Zentralen verbunden, indem
je nicht 33 Prozent ihres Bedarfs wie 1931,
ondern 37 Prozent bei ihrer Zentrale deckten.

keine neuen Krawattenſtoffwebereien.
Der Reichswirrſchafksminiſter hat die Er

ichtung neuer Krawattenſtoffwebereien und
ie Erweiterung beſtehender Betriebe durch
lufſtellung neuer oder Jnbetriebnahme ſtill-
elegter Maſchinen über den Höchſtſtand der
m Jahre 1933 tätigen Webſtühle hinaus bis
um 31. Dezember 1935 verboten. Dieſe An-
rönung wurde mit Rückſicht auf die geringe
lusnutzung der Produktionsfähigkeit in
ieſem Wirtſchaftszweig erlaſſen. Ein weite-
es Feſtlegen von Kapital in dieſem Wirt-
haf zweig würde ſich deshalb als Fehl-
eitung erweiſen und nur ſchädliche Folgen
ür die deutſche Volkswirtſchaft zeitigen.

W aoass e rstän de

Märkte für Fukkermiktel
Miniſterialdirektor Moritz kündigt eine Preisſenkung an

Auf einer Tagung der Kreisbauernführer
in Dresden erläuterte Miniſterialdirektor
Moritzz die Verhältniſſe auf den Märkten
für die verſchiedenen land wirtſchaftlichen Er
zeugniſſe. Er teilte u. a. mit, daß die Reichs
ſtelle für Getreide angewieſen worden ſei, in
Zukunft für Getreide von über Durchſchnitts-
qualität auch entſprechende Qualitätszu-
ſchläge zu zahlen. Sie werde dadurch auf
dieſem Gebiete zum Schrittmacher beim gan-
zen Getreideabſatz werden. Eingehend er-
läuterte er fernerhin, warum die Getreide
preiſe nicht höher feſtgeſetzt werden konnten,
als es geſchehen ſei. Jm Hinblick auf die
geringe Kaufkraft der Verbraucherſchaft habe
eine allgemeine Brotpreisſteigerung unter
allen Umſtänden vermieden werden müſſen.

Dafür werde andererſeits in Zukunft auch
der Bauer bei der Futtermittel-Preisgeſtal-
tung, wo er als Verbraucher intereſſiert ſei,
klar erkennen können, daß die Maßnahmen
der Reichsregierung vom Grundſatz der Ge
rechtigkeit beſtimmt ſeien. Die Oelkuchen-
preiſe ſeien bereits feſtgeſetzt worden. Dieſe
würden in Kürze ſo herabgeſetzt werden, daß
die Verbraucherpreiſe für Oelkuchen fortan
ſfühlbar billiger ſein würden, als bisher. Die
Regelung der Kleiepreiſe ſei heute erfolgt.
Der Roggenkleiepreis werde in Zukunft ab
Mühle 62 v. H. des Roggenpreiſes und der
Preis für Weizenkleine 57/2 v. H. des
Weizenpreiſes betragen. Dazu kämen nur
noch Fracht und feſte, mäßig bemeſſene Han-
delszuſchläge. Die Landesbauernführer
würden das Recht erhalten, mit Zuſtimmung
der Hauptvereinigung für Getreidewirtſchaft
die Kleiepreiſe weiter herabzuſetzen.

Abgeſehen davon werden aber vor allem
die Mühlen ſelbſt nicht gehindert ſein, unter
dem amtlich feſtgeſetzten Preis Kleie zu ver-
kaufen. Jn entſprechender Weiſe würde die
Preisgeſtaltung für zuckerhaltige Futter-
mittel (von der neuen Ernte ab) für Fiſch-
und Fleiſchmehl und andere wichtige Futter-
mittel geregelt werden. Zur Schlachtvieh-
preisbildung wies Miniſterialdirektor Moritz
darauf hin, daß man hier ſichtbar auf dem
Wege zur Geſundung ſei. Bei Sch weinen
könne man bereits von einem gerechten
Preisſtand ſprechen. Bei den Rinderpreiſen
werde die Marktregelung zu einer weiteren
Geſundung führen, ohne daß dadurch eine
allgemeine Fleiſchpreisſteigerung eintreten
dürfe. Die Reichsregierung habe ge-
nügend Mittel bereitgeſtellt, um eine
gerechte Preisbildung für Schlachtvieh auch
dort zu gewährleiſten, wo infolge Futter-
mangels ein den Bedarf überſchreitendes
Viehangebot in Erſcheinung trete. Der
Speiſekartoffelpreis würde ſelbſtverſtändlich
dem Verbraucher nichts Unbilliges zumuten,
werde aber beſtimmt Rückſicht nehmen auf den
gegenüber den Vorjahren geringeren Ernte-
ertrag.

Eiſenhüttenwerke Thale A.-G.
Bei der Eiſenhüttenwerk Thale A.-G. in

Thale am Harz haben ſich die Produktions-
und Abſatzverhältniſſe 1934 befriedigend ent-
wickelt. Auftragseingang und Umſätze ſind
gegenüber dem Vorjahre geſtiegen, beſonders
auf Grund einer Belebung des Jnlands-
geſchäftes. Auch im Auslandsgeſchäft zeigen
ſich Beſſerungstendenzen, jedoch ſind hier die
Preiſe noch unzureichend. Jm bisher ver-
floſſenen Teil des Geſchäftsjahres 1934 dürf-
ten die Abſchreibungen verdient worden ſein,
und bei einem Anhalten der Geſchäftsbeſſe-
rung beſteht die Wahrſcheinlichkeit einer
weiteren Verringerung des noch beſtehenden
Verluſtvortrages (von 1335 637 RM. aus
1933).

Der Handel mit Karkoffeln

Anordnung des Gebietsbeauftragten.
Der Gebietsbeauftragte für die Regelung

des Abſatzes von Kartoffeln in der Landes-
bauernſchaft Sachſen-Anhalt teilt mit: „Er-
laubt iſt dem Erzeuger, ebenſo wie bei der
Marktordnung für zünftige Frühkartoffeln,
ſeine Kartoffeln ab Hof direkt an den Ver-
braucher ſeines Wohnſitzes abzugeben. (Als
Verbraucher in dem Sinne gelten: Arbeiter,
Beamte uſw., kurz alle die, die die Kartoffeln,
ohne nochmals an einen Dritten abzugeben,
ſofort verbrauchen. Als Verbraucher in dem
Sinne alſo gelten nicht: Gaſtwirtſchaften,
Grünwaren- und Kolonialwarenhandlungen,
Krankenhäuſer uſw.) Ebenfalls iſt der Er-
zeuger berechtigt, wenn er die Tätigkeit ſchon
früher ausgeübt hat, nach dein Markt zu fah-
ren und dort die Kartoffeln zu verkaufen, je-
doch darf die mitzunehmende Menge täglich
5 Zentner nicht überſteigen. Er iſt verpflich-
tet, auf dem Markt die Kartoffeln in nicht
größeren Mengen als höchſtens 20 Pfund ab-
zugeben und muß ſich an die von dem Gebiets-
beauftragten von Zeit zu Zeit als Richtlinie
angegebenen Kleinhandelspreiſe halten (z. Zt.
5—-6 Pf. das Pfund).

Erlaubt iſt dem Erzeuger ebenfalls, daß
er, wie in früheren Jahren, Verbraucher mit
Winterkartoffeln beliefert. Er iſt jedoch ver-
pflichtet, die Kartoffeln, die er als Winter-
kartoffeln geliefert hat, liſtenmäßig aufzu-
führen. Aus dieſer muß erſichtlich ſein: Der
Liefertag, der Empfänger, die gelieferte
Menge und der Preis. Dem Empfänger
(Käufer) iſt eine Rechnung auszuſtellen.

Verboten iſt dem Erzeuger, Kartoffeln
fuhrenweiſe, alſo größere Mengen als 5 (fünf)
Zentner, nach irgendeinem Markte, gleich
welcher Art, zu fahren, um dieſelben dort
zentnerweiſe zu veräußern. Der Erzeuger hat
bei Verkauf an den Verſandgroßhändler oder

aale W. Elbe vrochhiiz 18.] 30 06 Aobig 18. -0,84 )2rotha 18. 47. 2 Dresden 18. um 2.38 u 04ernbuig 18. 40. l orwau 183. --0,94 y3
albe O. P. 18.) 04 13 Wittenber :7 0.22) 08
ilbe U. P --0, 82] 13 Rob6lat 18 0. 40 02
irehne 50 Aken 18 -0. 19Barby 13 32 0a ve Magdebur 13 0.33 03randent 18 7310 angermünde 8. Amrandent o Vittenberge. 17. -0, 19) 2
ithenow O. i. 35 0 Lenzen 17. 09 Imee rer F8 n e Darehan

einem Platzgroßhändler darauf zu achten, daß
jedesh noch Nſchlorß Perfonfes ein

Schlußſchein zur Unterſchrift vorgelegt wird.
Er muß, ehe er unterſchreibt, ſich davon über
zeugen, daß ſämtliche Fragen genau durch den
betreffenden Händler ausgefüllt ſind, beſon
ders iſt auf die richtige Angabe des Preiſes
u achten. Der Erzeuger darf an Händler,
ie kein Schlußſcheinheft beim Abſchluß des

Kaufes vorlegen können, die Kartoffeln nicht
abgeben, weil dann der Betreffende durch die
Organiſation der HA. III reſp. IV in Halle
(Saale) nicht zugelaſſen iſt. Liefert der Er-
zeuger an einen ſolchen Käufer, macht er ſich
ſtrafbar. Alle Preiſe ſowie Einzelheiten über
die Art der Marktordnung. mit Kartoffeln
erfährt der Erzeuger bei ſeiner zuſtändigen
Kreisbauernſchaft, die laufend von mir über
alle Einzelheiten unterrichtet wird.

Abnahme der Wechſelproteſte.
Jm erſten Halbjahre 1934 gingen in

Deutſchland 266 300 Wechſel mit einem Ge
ſamtbetrag von 85,3 Mill. RM. zu Proteſt.
Jn der gleichen Zeit des Vorjahres wurden
422 200 Proteſtwechſel feſtgeſtellt, die zuſam
men über 58,6 Mill. RM. lauteten. Die Zahl
der Wechſelproteſte iſt alſo um 39,6 Prozent
zurückgegangen. Die Abnahme zeigt die
große Vorſicht, die bei der Finanzierung des
wirtſchaftlichen Auftriebs allgemein be-
obachtet wird.

Arbeitseinkommen um 17 v. H. geſtiegen.
Das Einkommen der tätigen Arbeiter, An

geſtellten und Beamten iſt nach den Berech-
nungen des Jnſtituts für Konjunktur-
forſchung von rund 6,9 Milliarden Reichs-
mark im erſten Vierteljahre 1934 auf faſt
7,5 Milliarden Reichsmark im zweiten Vier-
teljahre 1934 geſtiegen. Jnsgeſamt iſt ſeit
Anfang 1933 bei Ausſchaltung der Saiſon
bewegung das Arbeitseinkommen um
17 Prozent geſtiegen.

Ein „Ja“ für den Führer!
Vaterländiſche Pflicht am 19. Auguſt.

Der Gauamtsleiter für das Amt für Tech-
nik des Gaues Halle-Merſeburg, Köhns,
ſchreibt: Deutſcher Erfindergeiſt, deutſche Tech
nik und deutſche Werkmannsarbeit genießen
Weltruf. Deutſche Pflichtauffaſſung und
deutſche Gründlichkeit wirken überall als
Vorbild. Trotzdem wagen gewiſſenloſe Hetzer
und Verleumder das deutſche Anſehen zu
ſchmähen, wo ſie nur können. Deutſcher Volks-
genoſſe! Erinnere dich: Noch immer war es
in der Geſchichte ſo, daß die Stärke und das
Anſehen eines Volkes abhingen von ſeiner
Einigkeit und Einmütigkeit. Denke weiter
daran, daß zwei Männer mit allen Faſern
ihres Daſeins ſich ſtets für die deutſche Einig-
keit leidenſchaftlich einſetzten: Hinden burg
und Hitler! Nun, da der eine dieſer beiden
nicht mehr leibhaft unter uns iſt, liegt alles
Mühen bei dem anderen, bei unſerem Führer
Adolf Hitler. Unterſtütze du ihn in ſeiner
weiteren Arbeit! Zeige dich aber gleichzeitig
auch dankbar für das, was er bereits für dich
geleiſtet hat! Gib freudig und voller Ver-
trauen dein „Ja“. Damit erfüllſt du deine
vaterländiſche Pflicht. Heil unſerem Führer
Adolf Hitler! Und damit: Heil unſerem
Deutſchland!

F. Dippe A.-G., Schladen.
Nach 10 491 (10 426) RM. Abſchreibungen

erhöhte ſich 1932 der Verluſtvortrag bei
500 000 RM. Aktienkapital auf 376 107
(360 211) RM. Der Reſervefonds von
50 000 RM bleibt beſtehen. Jm neuen Jahre
hat ſich das Geſchäft weiter belebt. (General-
Verſammlung am 27. Auguſt.)

Berlfn, 18. Aug. Elektrolvt 47,50.

Gekreide- und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 ke brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ad Bahn und
ad Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmeh [17.8 [16.898 17. 8. 16. 8.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 27,00-30,00] 26--2-
Preisgebiet kl. Erbsen SII 26,50 26,50 Futtererbsen S Si 26,9526,95 Peſuschien [I5, 00- 16,00 15,00-16, 00

V 27.2527. 25 Ackerbohn. I0,0-11,5010, 50- 11,5
Aus W Wicken 10,50-11,5010,50- 11,50z el Lupin. blaue 7,50-7,50 7.50-7,90

l (o. be 10.00-11. 00 00-11. 007 97 379 u Seradella alt S Sm 7 g l do. neu SRoggenmehl f Leinkuch. 8,80 a)) 3,80 4)
reisgebiet fErdnkuch. 8.95 3 3,60V 120,65120.65 do. -mehi 6V 20,7526.75 Trockschn.

VII 20,00]20.90) fSojabschr. 7,90 3 1.90
z T do. 8,10 e 8,10Weizenkleie [12,1512,25 Kartoffel 3,70 8,70

Koggenkleie I2,15 12.25 do. 9,40 9,20
leſnsaat Aischfutter

0,50 RA. Frachtausgleich, f einschl. Monopolzuschlag.
Basis 377 ab Hamburg. Basis 50, ab Hamburg.

Parität Berlin. 9) 664 ab Hamburg. 5) 662, ab Stettin
Parität waggonfrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschlag für inl. Ware 5.10 b) do. 2,80 c do. 6, 10 RA

Magdeburg, 17. Aug. Zuckermagrkt. Preise förWetßzucker einschl. Sack und Verbrauchesteuern für 50 kg
druito füe netto ab Verladestelle Magdeturg. Gemahleue
Mehlis bei orompter Lieferung 32 25, ug. 92.55.

tzerlin, 17. Aug. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Briet GeldAugust 20.,50 19,75 Februr 21.50 21, o0
September 20.50 19,75 März 22.00 21.(0
Oktober 20,75 20.00 Aprii 22.25 21.50November 21.00 20. 25 Mat 22.,50 21.77
Dezember 21.25 20.50 um 23,75 22.20anue 21,25 20.75 futi 23.00 22. 00

Metallpreise in Berlin vom 17. Aug. Gür 1000
n Keichsmark) Elektrolytkupfer wire vars 47,50, Original
Hüttenaluminium, 99--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinoickel 98--909 Proz. 270, Antimon-Regulus 49--52 fFein-
ziiber tür 1 kg fein 40.25--43. 25.

Berliner Schlachtvienmarkt vom 17. Ang. Aun-
et 3222 Rinder (davoo 802 Ochsen 807 Bulleq, 1433 Kühe,

d Färsen), 1372 Käl ber, 6141 schafe, 9954 Schweine, Zun
hlachthof direkt Kühe und Färsen, AuslandsrinderKaäl ber. Auslandskälber. Schate, Schweine

Auslandsschweine. Preise m Reichsmark je Zentner
chsen: l. Kl. a 2. 32 35 3. 27 39. 4. 2226
ullen l. Kl. 32-32, 2. 29 31, 3. 25 28, 4. 21 24
ühe I. Kl. 28 30, 2. 21--26, 3. 16--20, 4. 8--15 Föärsen

2. 30 32. 3. 24--28, 4. 20--22; Fresset: 16-2
kälber 1. Kl. 44 48 2. 39 43. 3. 30--36. 4. 22--28
Schafe I. Kl. 40--41, 2. 33 40, 3. 38--39, 4. 5. 35--37

7. 34--35, 8. 31 33. 9. 17--30. Schweine l. Kl
49--50, 3. 48--50. 4. 46--48. 5. 44--45, 6. 39 42

71 46 48, 8. 42--45.

Hallische Wertpapierkurse
Mitgeſent von der Vereinigung bailischer Bankfirmen)]

18. August
Vorſag heute

Angemeine Weutsche Credit- Anstalt 47,50 0 47,50 0
Haſſescher Bankverein 50,00 50,00Gewerbe- und Handelsbank 54,00 o 54,00 0Landcredit- Bank 40,00 40,00 0Mansſelder Bergbau A. G. 2
Prehlitzer Braunkohlen S 141,00ebech Montanwerke 2Werschen-Weißenfelser Braunkohlen c eruckdori- Nietlebener Bergbau
Ammendortet Papier
önnerne Malziatrik 73.00 o 73,00 G

hngelhardi- Brauerer
ilauziger Zuckerfabrik
Malz fabrik einicke Co.
alie-Hettstedter Eisenbahn 39,00faliesche Maschinen- Eiseng. ualliesche Röhrenwerke 29,00 G 29,00 b
de rano Mühlenwerke St vſhaäuserhütfte 06,00 b 64 25 0ottſred Cindner 77.00 G 77,00 oadtmühle Alsleben 88, 00 G
teuergutecheine Gr. S 101 40do. do. ohne l. 4. 34 S 100,80 GZeitzer Maschinen und Eisen 78,00 G 2h 7 S

Warenmärkke.
Hallescher Getreidegroßmarkt

Amtlich festgestellte Preise vom 18. Aug-
heute

Weizen, Dsechn. 78 kg ado. do. ruhig 76*, kg 191,0 W3 103,0 W3
Handelspreis frei Halle S SRoggen, gut und trockenKochen Durchschnitt. gefragt 71 kg 153 R9 lI53 R

19, 00 19 50

vorher

Handelspreis frei Habie
Kartoffelſlocken ſest
industrie gerste
Braugerste, gute, ruhig

19 00 19 50

(leiuste ü. N. 207--217 207--217
Wintergerste mehrzeilig, ruhig 167 172 167 72do. zweizeilig, 187 192 187 192Suttergerste, Abfallgerste 156.0 I 156,0 H o
Hafer, Durchschnitts- Qualität. ruhig 154 H XIII
Weißb aker. ab Station töl HXIIIViktoriaerbsen, ruhrgff. ü. N. 48 50 46——54
Grüne Erbsen, ruhig tWeizenkleie, mittelgrot, stetig 13 00 ß 13.
Koggenkleie, sfetig 12 60 12,60
Malzkeime eIrockenschnitzel, ies 16,00 SZuckerschnitzel, fest 16,00Heu (lose), ruht 12,00-- 12,50 12.00-- 12,50
Weizenstroh (drahtgepreßt), stetig 2,80 2,80
Roggenstroh (drahtgepreßt), 3 3.00 3,00

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,

soweit nichts anderes gesagt iet, für 1000 kg netto frei Halle
tür mindestens 15 To.

Allgemeine Tendenz: Unverändert.

Wochenmarkipreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 18. Aug in Keichspfennigen.

latelapfe Pfd. 20--25 echte rigEßäpfe Pfd. 10--5 4al, frisch Pfd. 190Musäpfe Pfd. 5--15 Gold barsch Pfd. 7Iafel birne Pfd 20--25 We ißfische pfd. 30—60
fbirnen Pfd. 5--15 Gr. Heringe Pichl.Kochbirnen pfid. 10--15 Feringe. Schott. Stück 8--10
Bananen Stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40-560
Johannisbeeren d. Schellſische, ger. Pfd.e ide teeren Pfd. 35 Seeſachs. ger. Pfd. 50Pfirs che Pfd. 30-45 A. ger. pid. 1660Preißel rceren Pfd. 40 Karpfen pt. J.Brom beeren Piä. Fnten Pfd. 80--110Kirschen. saure Pfd. 30 Gänse Pfd. 80--110Pflaumen Pfd. Höhner p. 6080Weinitrauben Pfd. 25 3 Puten J.lomaten Pfd. 15 --20 ſauben Stück 30--60
Grüne Bohnen Pfd. 35-- 35 ehfleisch Pfa. 50--140
Wachsbohnen Pfd. 40 Hirechleisch Pfd. 60—100
Salat gurken u o -255 Staſkanin z oSenfgurken Madl. 100--2 Wildkanin dEinſegegurker Mol. 40--70 Wiidernten Stück 90 200

Rhabarber Pf. Küken Stückhadiescher Bund 5 Kieine Enten Stück 70-- 130
Weißkoh Bd. 15 Moibereibutter Stück 77--78
Rotkoh! Pfd. 20 Disch. Landbutter Stck. 70
Wrisingkoh Pfd. 20--20 Ougre Pfd. 20--23
Bumenkoh' Kopf 20--60 Käse Stück 5-20Grünkohl Pfd. Pfſaumenmu- Pfd. 40--43
Posenkoh Pfd. i bensaft Pfd. 28Salat Kopt 5--15 Kartoffeln neue 10 Pfd. 55-—60
Spinat Pfd. 15--20 Nierenbarton. 10 Pfd.Mohrrüben Pfo. 10 15 Fier Stück 6,5--10,5
Kohlröben Pfd. 7itronen Stüch 3--5Rote Rüäber Bund 10 Meerrettich Stange 10--20
Kohlrabi. neue Stück 3--5 Rettiche Stück 5-- 10
Zwiebeln, neue Pf. 10 Petersilie Pfd. 25
Rapünzcher pfä. 40 J Schniftlauch Bund 5Se lerie Stück 15--20 schoten Pfd. SPorree Bünde! 10--20 Pffferlinge Pfd. 60--70
Kabeliau Pid. 38 Steinpilze Pfd. 40-- 60
Schleie Pfd. 120 Champignons- Pfd. 120

e ch- and Wors' ver enKindfleiech Schmeer Pfd. 85-90zum Kochen Pid. 50--70 Roßfleisch Pid. 40
zum raten Pfd. 70--90 Sschlachwurs' Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 100--120zum Kochen schwartenwurst Pfd. 70--110r 110 Zot- and leberwurs:flammelfeise p 70-110um Kochen Lta. 75--80 Tiseb fd.zum Graten Pfd. 80--90 gersucher Pfd. 70--110
Ziegenfleisch Pfd. 50 70 ſschinken. roh Pfd. 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160Kammu. Kotel. Pld. 85--90 Speck geräucher
Bauch und feftes Fleisch fett Pid. 90--100

Pfd. 70--80 mager Pfd. 110 20
Magdeburg, 17. Aug. Zuckermarkt. (Iermin-„ceise.) eißzucker einscheßlich Sach irei deeschißseite

famburg für 50 uetto.

riet Gelo Brie GeloAugust 4.29 4.00 Dezember 4,60 4.40September 4,30 4 10 Februar
t ober J 4.40 4.20 Mäaära e 928 4,90 4,70

Vovemder 4,50 4330 Mai a 5,10 4,00
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Millaköglſeſloend

Mal Ton
Aus der Umgebung Nr. 192

Sonnabend, 18. Auguſt 1934

Tuk Eure Pfflicht!
Große Wahlkundgebung in Leung.

a. Leuna. Eine große Kundgebung aus An
kaß der Volksabſtimmung am kommenden
Sonntag veranſtaltete die Ortsgruppe Leung
der NSDAP am Donnerstag im Geſell
ſchaftshaus. Hrtsgruppenleiter Steinle er-
öffnete die Verſammlung mit einem Gedenken
an den verewigten Reichspräſidenten und
ließ in großen Zügen noch einmal die Ver
dienſte Hindenburgs lebendig werden. Dann
ergriff Gaubetriebszellenobmann Bach
mann Halle das Wort, um die Bedeutung
des Volksentſcheides am 19. Auguſt zu be
leuchten. Er ſchilderte das Ringen der na
tional ſozialiſtiſchen Bewegung um die Seele
des deutſchen Volkes. Dann ſetzte ſich der
Redner auseinander mit den Zweiflern im
eigenen Lande und brandmarkt die Ein-
ſtellung des uns feindlich geſinnten Auslan-
des. Nur geeinte eigene Kraft kann uns wie-
der zur Höhe führen. Deshalb gilt alle
unſere Liebe und Treue und Vertrauen dem
Führer und Kanzler. Wir wollen ihm am
nächſten Sonntag an der Wahlurne den
Rückhalt geben, den er vor allem braucht,
um dem Ausland gegenüber als das auf-
treten zu können, was er in Wirklichkeit iſt:
des Volkes erſter Repräſentant. Nach einer
kurzen Pauſe wurde der Tonbildſtreifen „Un
ſer Führer“ gezeigt. Dann folgte ein
nochmaliger Appell des Ortsgruppenleiters
Steinle, daß jeder am Sonntag ſeine
Pflicht tue! Die NS- Kapelle umrahmte
den Abend mit ihren Darbietungen.

Inkereſſanke Verſuche
mit der Anſiedlung von Störchen.

a. Leunga. Der Leiter der Beratungsſtelle
für Vogelſchutz an der Landwirtſchaftskammer
in Halle, Lehrer Keller, hatte den Verſuch
gemacht, in Kröllwitz Störche anzuſiedeln,
Es waren von der Vogelwarte Roſſitten Jung-
ſtörche importiert wurden. Auf dem Ge
bäude Kröllwitz Nr. 27, dem Leunawerk ge
hörig, wurde ein kfunſtgerechtes Storchen-
neſt erbaut, in dem vier Jungſtörche unter
gebracht wurden. Der für die Vogelwarte
Roſſitten ehrenamtlich tätige Mitarbeiter
Georg Borſchein in Kröllwitz wurde der
„Pflegevater“ der Störche. Leider ging einer
infolge der Reiſeſtrapazen bald ein. Aber da
für fand ſich gleich darauf ein alter Storch
auf dem Neſte ein, der nun der Stiefvater
wurde, das Neſt erſt zunftgemäß vervolk
ſtändigte und dann die Pflege der drei Klei-
nen übernahm. Mit der Kunſt des Fliegens
kam aber auch der Trieb in die Ferne.
Vor einigen Tagen nämlich hat das Storchen
weſt fich „auf die große Reiſe“ begeben.
un war es nicht ein Abſchied für

mer.
u c kltccu«c

Hakenkreuzflagge am Schornſtein
a. Lenna. Schon ſeit längerer Zeit werden

am Schornſtein des Ammoniakwerkes Repa-
raturarbeiten durchgeführt. Dieſe Gelegenheit
benutzten ſetzt die Eſſenbauer mit Genehmi-
gung der Betriebsleitung zu der bevorſtehen-
den Volksabſtimmung eine Flagge des dritten
Reiches an einem Schornſteinkopfe zu hiſſen.
Stolz weht die Flagge hoch oben in den
Lüften und mahnt alle Gefolgſchaftsmitglieder
daran, ihre Pflicht zu tun!

Keine Trampelpfade mehr?
b. Burgliebenau. Jn den letzten Jahren

haben ſich im hieſigen Forſt Trampelpfade
gebildet die immer größeres Ausmaß an-
nahmen. Um den Forſt und das Wild zuſchützen hat die hieſige Forſtverwaltung dieſe
verbotenen Wege geſperrt. Den Spaziergän-
gern iſt reichlich Gelegenheit geboten, auf
ſchhöwen Waldwegen zu wandern.

Von der Leiter geſtürzt.
b. Tragarth. Hier ereignete ſich ein be

dauerlicher Unglücksfall. Der Schwerkriegs-
beſchädigte Oebſter Franz Reinhardt aus
Merſeburg ſtürzte am Freitag beim Obſt-
vflücken von der Leiter und brach dabei
Se von einer Kriegsverletzung her ſteifes

ein.

Weibliche Futterdiebe erwiſcht.
c. Collenbey. Schon ſeit langer Zeit

werden hier Futter- und Kartoffeldiebſtähle
ausgeführt, ohne daß man die Diebe einmal
erwiſchen könnte. Dieſer Tage gelang es
nun endlich dem zuſtändigen Gendarmerie-
wachtmeiſter zwei Frauen aus Ammendorf
beim Rübenſtehlen zu erwiſchen. Die Diebe
wurden zur Anzeige gebracht.

a. Trebnitz. Auch hier konnten zwei Frauen
aus Venenien auf friſcher Tat beim Klee-
diebſtahl erwiſcht werden.

NS-Filmabende.
c. Schkopau. Zur größten Freude der Ein-

wohnerſchaft findet nach längerer Pauſe dem-
nächſt wieder ein NS-Filmabend ſtatt. Die
Gaufilmſtelle Halle- Merſeburg der NSDAP
zeigt: „Das Erwachen der Seele“, ferner
Deutſchland im Zeichen des Kinderhilfs-

werkes“, ſowie ein gutes Beiprogramm.
I. Dörſtewitz. Mit dem gleichen Programm

findet auch hier am 21. Auguſt ein NS-
Filmabend ſtatt. Am Nachmittag iſt eine
Kindervorſtellung vorgeſehen.

Mit 350 Mark flüchtig.
e. Schkopau. Dieſer Tage wurden hier

einer Arbeiterfamilie etwa 350 Mark Bar-
geld aus der Wohnung geſtohlen. Trotz ſo-
fortiger Benachrichtigung der Poli-ei konnte
der Dieb noch nicht gefaßt werden.

Wochenende im Arbeitsdienſllager
Zum letztenmal auf der Arbeiksſtelle Morgen muß ich fort von hier

Von unſerm in das Arbeitslager Zöſchen
Am Sonnabend wird im Arbeitsdienſt-

lager, wie zumeiſt draußen auch, nur einen
halben Tag lang auf der Bauſtelle gearbeitet.
Jn den letzten Tagen war ich nur mit noch
drei anderen Kameraden auf Sonderkom-
mando: Brückenbau und Durchläſſe her
richten. Das war ein beſonders ſchöner
Poſten, bei dem es auch ein wenig zu über-
legen galt, um alles ordnungsgemäß herzu-
richten, damit bei Eintritt eines Hochwaſſers
an den Stellen, an denen ſich das Grabennetz
begegnet, ineinander übergeht oder unter
Wegen hindurchgeleitet werden muß, keine
Stauungen eintreten und dadurch noch
größere Schäden entſtehen Da konnte jeder
einzelne ſeine Spezialkenntniſſe entfalten,
und voll Stolz und innerer Befriedigung
ſtand unſere kleine Kolonne jedesmal vor
ihrem vollendeten Werk. Nun am letzten
Sonnabend meiner Studienwoche zog ich noch
einmal mit dem ganzen Zug aus, um mit
allen gemeinſam ein Stück am Zöſchener Vor-
flutgraben hinter dem Zöſchener Rittergut zu
arbeiten. Jn den erſten Tagen taten mir
zwar die Arme weh, denn es iſt keine Kleinig-
keit, die ſchwere, naſſe Erde, die der Partner
fein ſäuberlich Stück für Stück von der
Böſchung abgeſtochen hat, von der Graben-
ſohle aus über den zweieinhalb Meter hohen
Grabenrand zu werfen. Heute hatte ich mich
ſchon ſo daran gewöhnt, daß mir die Arbeit
du ſchwerer fiel als den anderen Kameraden
auch.

Letzter Marſch durch die Aue
Nun war es gar mein letztes Arbeitsſtück,

denn meine kurze Arbeitsdienſtzeit war ja
mit dem Ablauf der Woche vorbei. Aber das
Wochenende wollte ich noch im Lager ver-
leben, um zu ſehen, wie die Arbeitsmänner
über den Sonntag kommen, auf den ſie
ſich ebenſoſehr freuen wie wir anderen auch.
Noch einmal marſchierten wir zuſammen
durch das mir ſonſt auch gut vertraute Auen-
gelände, das ich in dieſen Tagen mit anderen
Augen ſehen gelernt hatte. Jch hatte ja an
ſeiner zu künftigen Geſtaltung, wenn
auch nur zu einem beſcheidenen Teil, mitſchaf-
fen helfen dürfen. Da wächſt uns jedes Stück
Erde, über das unſere Füße ſchreiten, gleich-
ſam zu, wenn wir ſein Schickſal mit formen.
Das Herz ſchlägt in freudiger Erwartung um
das Gelingen des gemeinſamen Werkes mit,
und die Seele nimmt Anteil an ihrem Ge-
ſchehen, für das alle Sinne wach werden, ohne
daß der nur immer kühlrechnende Verſtand
danach fragt, wem und weſſen Beſitz ſie ſei.
Arbeiksmänner fahren als Kinder

Heute gibt es unſere Mittagsmahlzeit
ſchon um 13 Uhr, gleich nach dem Einrücken,
und bereits eine Stunde ſpäter ſind die erſten
Heimaturlauber unterwegs, die bis
zum Zapfenſtreich am Sonntagabend aus-
bleiben dürfen. Wenn ſie aus der näheren
Umgebung ſind, dann ſchwingen ſie ſich flugs
auf ihr Fahrrad, das ſie faſt alle hier im
Lager ſtehen haben. Nur die von weiter her
fahren mit der Bahn und zwar diesmal
wieder als Kind, denn die Reichsbahn ge-
währt den Arbeitsdienſtlern den halben
Fahrpreis. Ganz ſparſame Jungens
haben ſich das Fahrgeld, Groſchen für
Groſchen, zurückgelegt und dafür lieber auf
Zigaretten verzichtet. Denn zum Rauchen
oder höchſtens einmal am Sonntag für ein
Glas Bier, das ſind die einzigen Gelegen-
heiten zum Geldausgeben. Das Stückchen
Seife zum Waſchen oder hin und wieder eine
Schachtel Schuhkrem verſchlingen kein Ver-
mögen, und wer ohne zu paffen auskommt,
der iſt fein heraus und braucht nicht nach
Hauſe ſchreiben ums Fahrgeld, wenn der
Urlaub herannaht. Wenn aber trotzdem ein
Brief heimkommt, deſſen Bogen an allen vier
Ecken angebrannt iſt, dann ſchmunzelt der
Vater verſtändnisvoll. Er weiß ja Beſcheid
von ſeiner Militärzeit her und ſpendiert gern
das für eine beſondere Gelegenheit der Mut-
ter verheimlichte Fünfmarkſtück und trägt es,
ohne einer Menſchenſeele etwas davon zu ver-
raten, auf die Poſt. Wenn dann die Mutter
ebenſo denkt und aus der Schmuhkaſſe wenig-
ſtens einen Taler opfert, dann lächelt der alſo
doppelt beglückte Sohn nur verſtohlen, läßt
ſich auf der Schneiderſtube ſeine Hoſen auf
bügeln, putzt die Ausgehſchuhe noch einmal
ſo blank wie ſonſt, und ab geht die Fahrt mit
gutem Winde.

Daheim aber iſt die Freude groß über
den ſchmucken Sprößling, der in ſeiner
ſchneidigen Tracht bei den Mädeln daheim
ſicher ſeinen Freund ausſticht, wenn er nur
ein Kerl danach iſt, denn die Uniform allein
macht's auch nicht. Auch photogra-
phieren läßt ſich der Urlauber gern, damit
er ſpäter einmal ein Andenken hat an ſeine
Dienſtzeit im Arbeitslager.
Wie eine Generalreinigung ausſieht

Die Daheimgebliebenen geben ihm Grüße
und Wünſche an alle Bekannten und Freunde
mit auf den Weg, denken voll Sehnſucht an
die eigene Urlaubszeit und die Tage daheim
oder freuen ſich darauf, bis ſie ſelbſt an der
Reihe ſind. Doch lange Zeit gibt es nicht
zum Träumen, denn wie bei den Hausfrauen
auch, iſt der Sonnabend der Großreinemache-
tag. Tiſche, Bänke und Schemel wandern auf
den Hof hinaus und werden dort fach-
männiſch mit Seife und Bürſte hübſch weiß
und blank geſchenert. Auch drinnen im Revier
iſt Generalreinigung. Die Betten

werden zur Seite gerückt, der Fußboden wird

entſandten H. A.Redaktionsmitglied.

richtiggehend geſchruppt, die Fenſter werden
geputzt, und es dauert gar nicht lange, dann
blinkt und blitzt alles, daß es eine wahre
Luſt iſt. Denn Ordnung und Sauber-
keit ſind die erſte Bürgerpflicht auch im
Arbeitsdienſt. Als letztes bringt dann jeder
ſein Spind in Schwung. Das wird zuerſt
ausgewaſchen, in alle Fächer wird hübſch
ordentlich Papier eingelegt, und dann geht es
wieder ans Einräumen. Da liegt jedes Ding
an ſeinem Platz, damit man es auch im
Dunkeln findet, denn Ordnung im
Fran ſpart manche Minute der oft knappen

eit.
Den Stubenappell hält der Feldmeiſter

vom Dienſt ab. Daß er keinen Grund zur
Klage findet, dafür ſorgen ſchon die Stuben-
älteſten, deren Stolz es iſt, mit ihrer Stube
nicht aufzufallen. „Was ſein muß, muß ſind“,
damit tröſten ſich auch die wenigen ſonſt Luſt-
loſen, und einer ſpornt den anderen in ſeinem
Eifer an. Die „Schwarze Wache“ oder
der „Heilige Geiſt“ brauchen kaum mehr
aufzutreten, die immer dann erſcheinen, wenn
ſich einer der Schar unkameradſchaftlich be-
tragen wollte. Sie halten unter ſich auf un-
bedingte Ehrlichkeit in allen Dingen, ſei es
abends bei der Verteilung der Rationen oder
auch in Geldangelegenheiten. Das macht das
Leben unter ihnen allen zur beſonderen
Freude, daß nicht nur einer dem anderen
hilft, ſondern auch, daß ſie Vertrauen zuein-
ander haben, wie wir es früher draußen faſt
nicht mehr fanden, wo vor lauter Mißgunſt
und Neid einer des anderen Feind war. Sie
halten zuſammen wie Pech und Schwefel und
laſſen auch einen Kameraden nicht in der
Patſche ſitzen, wenn irgendeinmal etwas ſchief
ging.

Ob dieſe kleine Geſchichte wahr iſt?

Da erzählten mir Kameraden ein nettes
Geſchichtchen, das ſich nicht in Zöſchen, ſon
dern in einem anderen Lager zugetragen hat.
Um den Kameraden, der am Sonntag oder
ſonſt „über den Zapfen gehauen“ hat, das
heißt zur feſtgeſetzten Stunde beim Abfragen
durch den Dienſthabenden nicht in ſeinem
Bett lag, nicht auffallen zu laſſen, hatte ein
findiger Kopf eine alte Wachsbüſte, wie

Am kommenden Sonntag mit „Ja“ zu
ſtimmen, muß ſowohl Pflicht des Verſtandes
als auch Pflicht des Herzens für jeden guten
Deutſchen ſein. Jn tiefer Dankbarkeit für das
bisherige Wirken des Führers und in der
Erkenntnis, daß nur ein geſchloſſen hinter
ihm ſtehendes Volk dem einzig möglichen
Lenker unſerer Geſchicke innenpolitiſch und
außenpolitiſch die Grundlage zu erfolgreicher
weiterer Arbeit für Deutſchland und damit
auch für jeden einzelnen Deutſchen gibt, ge
hört dem Kanzler und Führer auch die letzte
Stimme!

von Ulrich,
Oberpräſident der Provinz Sachſen.

ſie die Friſeure in ihren Schaufenſtern haben,
aufgetrieben. Die wurde dann immer dem
Fehlenden ins Bett gelegt, ſo daß alle Betten
belegt waren, wenn abends nach dem Zapfen-
ſtreich abgefragt wurde. Wie derjenige aber
unbemerkt ins Lager kam, ohne ſich von
der Wache erwiſchen zu laſſen, das war ſeine
Sache, und was ein rechter Burſche iſt, der
wird auch über dies Hindernis nicht mehr ge-
ſtolpert ſein. Wenn dies Schelmenſtück bis-
her noch nicht aufgedeckt worden ſein ſollte,
ſo läuft dieſer Schwank in dem betreffenden
Lager noch heute um, weshalb ich es nicht
verraten will, wo dieſer wächſerne Stellver-
treter für „Zappenwichſer“ ſeines Amtes
waltet. Jn Zöſchen geht er ganz gewiß
nicht um

Außer der Revierreinigung iſt am Sonn-
abend noch große Körperwäſche, bei der
ſich die Kameraden gegenſeitig den Buckel
abſchrubben und zum Abſchluß noch einen
Eimer kalten Waſſers hinterher ſchicken. Die
Friſeure haben Hochbetrieb, denn auf
vorſchriftsmäßigen Haarſchnitt drei Milli-
meter unter der Haut wird beim Arbeits-
dienſt ebenſo geſehen wie früher beim König-
lich- Preußiſchen Kommiß. Abends bleibt
dann noch ein Stündchen Zeit zum Ver-
plaudern oder für einen Brief an Muttern.
Und dann kommt die Nacht, auf die der Ar-
beitsmann ſich die ganze Woche gefreut hat,
denn am Sonntagmorgen braucht er nicht
ſchon um 4.30 Uhr aus den Federn zu
kriechen, ſondern kann ſich bis 7 Uhr dem
wohlverdienten Schlummer hingeben. Die
Vormittagsſtunden werden ausgefüllt mit
einem gemeinſamen Ausmarſch oder durch
Sport und Spiele, bei denen es meiſt recht
luſtig hergeht. Zum Mittag gibt es dann
etwas beſonderes Feines und am Nachmittag
ſchließlich den mit Recht ſo beliebten Urlaub,
und dann fängt die Geſchichte wieder von
vorn an 4.30 Uhr Wecken, Frühſport,
Waſchen, Bettenbauen, Raustreten, Fahnen-
appell, Abmarſch zur Arbeit uſw., bis dann
nach einem Jahre der Tag der Ent-
laſſung herannaht. Für mich aber heißt
es ſchon heute Abſchied nehmen. Am Nach-
mittag noch ein kurzer Spaziergang mit neu
gewonnenen Freunden. Dann werden die

ordnungsgemäß abgeliefert,

und am Abend fährt dann ein Ziviliſt wie
der heimwärts, für den dieſe acht Tage unter
den jungen Menſchen im Arbeitsdienſt eine
Zeit der reinen Freude und eines glücklichen
Schaffens bedeuteten, die ihm noch lange in
Erinnerung bleiben wird.

Verunreinigung der Saale.
c. Hohenweiſden. Die Saale führte am

Freitag wieder einmal großen Unrat. Große
Schlammflaten ſchwammen oberhalb des
Waſſerſpiegels und trieben ſtromabwärts.

VBauernhof wurde verſteigert.
k. Zitzſchen. Bei der vor dem Amtsgericht

Lützen zwangsweiſe durchgeführten Verſteige-
rung des Bauerngutes Nr. 53 mit Feldgrund-
ſtücken, dem Görmerſchen Ehepaar je zur
ideellen Hälfte gehörig, gab die Ehefrau
Görmer als Hauptgläubigerin ein Gebot von
rund 27 000 Mark ab. Weitere Gebote wurden
nicht gemacht.

Kartoffeldieb gefaßt.
g. Rippach- Dieſer Tage konnte der zu

ſtändige Gendarmeriewachtmeiſter bei einer
nächtlichen Flurſtreife einen Kartoffel- und
Futterdieb abfaſſen. Gleichzeitig wurde Razzia
auf Radfahrer gemacht, die abends immer
noch ohne Licht fahren.

Autobahn ſchafft Arbeit.
g. Rippach. Durch die Arbeiten an der

Reichsautobahn haben wieder mehrere Ar
beiter von hier Beſchäftigung gefunden. Rip
pach hat jetzt nur noch zwei Arbeitsloſe.

1000 Mark unkerſchlagen.
h. Weißenfels. Nach Unterſchlagung von

1000 Mark iſt der 22 jährige Mobkkereigehilfe
Otto Lautenſchläger, der beim Milenhof
Weißenfels beſchäftigt war, geflüchtet. Lau-
tenſchläger war am Mittwoch zur Spar
kaſſe geſchickt worden, bei der er 1000 Mark
einzahlen ſollte Er fälſchte die Quittung,
hielt ſich zunächſt bis zum Abend noch in
Weißenfels auf und verſchwand dann ſpurlos.

Waſſerbehälter vor der Vollendung.
k. Müſcheln. Der vom ſtädtiſchen Waſſer

werk vor einigen Monaten begonnene Waſſer
hochbehälter mit einem Faſſungsvermögen
von 1000 Kubikmeter geht jetzt ſeiner Voll
endung entgegen. Jn den nächſten Tagen
wird mit dem Einbau der Druckzone be
gonnen werden, die es ermöglicht, daß die
höhergelegenen Häuſer des Stadtbezirks mit
Waſſer und auch mit dem nötigen Druck
beliefert werden.

Lieferung der Motorſpritze.
k. Mücheln. Wie jetzt bekannk wird, ſolk

die Motorſpritze bald geliefert werden. Gün
ſtige Finanzierung hat den Wunſch Wirklich-
keit werden laſſen. Es handelt ſich um eine
Motorſpritze mit einer Leiſtung von 800
Liter in der Minute.

Eduard Roſenkranz F.
J. Bad Lauchſtädt. Der Renkner Eduard

Roſenkranz wurde dieſer Tage zu Grabe
getragen. Der Landwehrverein, dem er kurz
nach dem Kriege 1870771 beitrat, gab ihm
das letzte Geleit.

Nachbarstadt Halle

Mit den Kindern in den Tod.
Wegen ſchwerer häuslicher Sorgen beſchloß

das in der Schmied-Straße wohnende Ehe
paar Mecke gemeinſam mit den beiden jüng
ſten Kindern in den Tod zu gehen. Die Eltern
ſchloſſen ſich mit den Kindern in der Küche
ein, verſtopften alle Fugen und Schlüſſel
löcher und öffneten daun den Gashahm.
Einem merkwürdigen Zufall iſt es zu dan
ken, daß die Frau und das jüngſte Kind,
ein erſt ſechs Monate altes Töchterchen ge
rettet werden konnten. Aus unbekanntem
Grunde hat nämlich ein Freund der Familie
um drei Uhr morgens das Ehepaar auf
geſucht. Vor der Wohnungstür bemerkte er
den ſtarken Gasgeruch. Er rief ſofort vie
Polizei herkei, die die Wohnung öffnete.
Mecke wurde in der Küche auf dem Fußboden
liegend mit der ſechsjährigen Tochter tot
aufgefunden. Die Frau und das ſechs Monate
alte Kind gaben noch ſchwache Lebenszeichen
von ſich und wurden ſofort ins Krankenhans
gebracht. Ein drittes 11 Jahre altes Kind
ſchlief in dieſer Nacht in der Wohnung der
Großmutter und entging ſo dem furcht
baren Unglück. Der Zuſtand der beiden
ueberlebenden iſt noch immer beſorgniser
vegend.

Photo-Amakeure an die Fronk!
Die Gaubildſtelle des Gaues Halle Merſe

burg erwartet von jedem Beſitzer eines Pho-
togpparates, daß er von dem Wahlkampf
und von der Vertrauenskundgebung des deut
ſchen Volkes für ſeinen Führer am 19. Auguſt
34 Aufnahmen macht und dieſe dem Archiv

Wende Verfa a gen eurg koſtenlos zur ung ſtegglheMerſevurg, a. S., Brüder
gez. Czarnow sei

Gaufilm und Gaubildſtellen keiten
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211214

41507

377891
24278

397835

301877
157924

226820

377345

5173 5244 8366
3 20296 2117128697

57424
73005
91370

101013
107444
124647
131249
137367
166733
176098
191659
205822
210245
216737
232172
241467
249625
260384
280198
287504
303395
310177
320099
329232
338052
348663
360610
368614
382776
389547
398286

In der heutigen 1 wurden Gewinne
150 M. gezogen2 Gewinne zu don M. 386899

4 Gewinne zu 3000 M. 50645 214361
8 Gewinne zu 2000 M. 102913 256078

34 Gewinne zu101515 tie 1000 M.
163034

13035
169133

33719
175577

195393 210705 266216 267775 271115
308026 393965

279297

95633
179615
277462

92 Gewinne zu 500 M. 2238 14845 15655 16676
21614 24038 8793 40564 45188 72099 89638
97886 101417139324 140107
192644 202407
242204 243019
258228 260255
332645 348900

292 Gewinne
8772 18091
53977 60796

zu 300 M.35910 40134 42050 47048

64493 a

879 106467
147143 165563
207229

286477
391744

98
125438
136653

399598
20 Tagesprämien.

4939

116119
165011

294785
397269

7825

77912

1386503
169089
240398
253649

305171

7866
54189
92464

105294
131134
141623
152964
171104
190547
198837
212285
232309
247763

393996

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je
1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II:

38777
218664

Im Gewinnrade verblieben: 440
000 M. ferner 2 Gewinne D. 20
V An et e eämien

h

Tonkunst.
Päcdagogisehes

Institut. Meisterktbl
I 0ktohetuu

Benachrichtigen Hie

Jhre freunda und Bekannten
durch eine Anzeige im M. T.

e S S Gewinnauszug
5. Klaſſe 43. PreußiſchSüddeut

(269. Preuß
Ohne Gewähr Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Rummer ſind gleichhohe Gewinne gefallen, und z einer
auf die Loſe W cher Nummer in

teilungen I und II

9. Ziehungstag 17. Auguſt 1934
In der heutigen e e wurden Gewinne

über 150 gezogen
2 Gewinne zu 10000 M. 69990
2 Gewinne zu 3000 M. 170032

16 Gewinne zu 2000 M. 111356240692 26242 314526 0 186164

21550
152463
252736
362898

173145 207911 223181
267385 275374 330587
367115 386400

2 72 Gewinne zu 500 M.J 40705, 59576 71141

331930 333399

354 14665 15980
81575 102747110847 122164 1458961

212702
243203 250189 263061
295975 301922 302608
179821 197506

153013
212797
266358
306689

158499
229869
280563
323433

370288 378269
372 Gewinne zu 300 M. 7014 604512441 14285 e t7089 24719

33438 35378 39933 40224 40937
55254 62794 63808 67481 67551
74697 83652 87233 89523 91470 92628
94389 98678 101472 103239 104

108742 111329
120890 120727
147559 149093

157006
172103
n

380785
387158 388915 398548399559 399807 399888

In der heutigen Nachmittagszikhung wurden Gewinne
über 150 M. gezogen

2 Gewinne zu 30000 M. 375938
2 Gewinne zu 5000 M. 372977
4 Gewinne zu 3000 M. 105586 1758150

10 Gewinne zu 2000 M. 449937 90277
239486 321727

34 Gewinne zu 1000 M. 20281 3263266402 100035 105128 161019 201510
331 239502 267749 272604 331258

6432 7504 9683
361320 391216

78 Gewinne zu 500 M.
20458 21321 23734 23799 39155 39799
64195 61881 63217 64212 64632 87542108637 113683 113879 127709 156733
à 171234 1729837 178703 196633 198650 215936

5 222437 253893 258154 301841 312779 359274
371411 390575 395693

2639 3935 8338

397631

167991

39518
202809
333039

306 Gewinne zu 300 M. 352
9 5670 8139 11393 14373 14931
S 32477 32656 34611 35627 35652J 38348 39486 40672 41119 43113

48438 492 9 50434 52703 60324 65138
67345 67883 68404 69096 75783

2 7 983261180409

383169
392057 396393
20 Tagesprämien.

389787 396541 397325

1000 RM gefallen, und zwar je eine auf die Loſe
gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II:

71732 74419 153401 164864
253263 264189 224650 373420
Jm Gewinnrade verblieben- 420 Tagesprämien
zu 1000 M. ferner 2 Gewinne zu 1000000, 2 zu
300000, 2 zu 75000, 4 zu 50000, 4 zu 30000,8 zu 26000, 28 zu 10000, 146 zu 5000, 278 zu

3000, 666 zu 2000, 1362 zu 1000, 3360 zu 500,
t3292 zu 300 M.

177305

201420 2021156 202356 204399 207524 214696
2208175 220901 230363 230499 238473 241409242669 247579 247624 261099 262580 265961
267773 267777 268425 2716026 273798 278121
279652 282963 286139 292562 297418 299024299696 3
3255
336765
359137
379778
386872

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei Prämien zu je

194552

Werbedrucke
in jeder Ausführung!

Eine Gute Drucksache
fördert das Ansehen

ift

viel zum Erfolg. Wir
beraten Sie gern un-
verbindlich.

Sie Vertreterbesuch

Ihres Hauses und

Fordern

Merſeburger
Tageblatt (Kreisblatt)

J S

en SeAntwort. Schlerſez5, Breslau 23 H.

Mädel
tücht., älteres, welch.
ſich vor kein. Arbeit
ſcheut, für Gaſtwirt
ſchaft in Weimar
geſucht. Angeb. unt.
V 25758 Geſch.

Hausmädchen
ſolid, ehrlich,ſern geſucht. An

gebote mit Bild an
Kutſchke, Jena,
Deutſcher Kaiſer.

Hausmädchen
vom Lande 16 J
groß u. kräftig, ſehr
kinderlich ſ. Stellg.
in Privat oder
Geſchäftshaushalt

Martha Schwarze,
Bachra, Kölleda-Ld.

Alleinmädchen
älter durchaus zu
ver läſſig geſ. (nicht
unter 25 Jakhren)
ſelbſtſtändig in gut.
Küche, Wäſche und
Zimmerbehandlung
in ruhigem Haus-
halt. Langjährige
Zeugn. Bedingung.
Angebote mit Bild
und Zeugniſſ. erbet.
unt. A 28451 Geſch.

99. Mädchen
25 Jahre mit guter
Vergangenheit und
Vermögen ſehr wirt
ſchaftlich erzogen ev.
in Kleinſtadt wohn
haft, aus Geſchäfts
haushalt ſtammend,
wünſcht netten Herrn
mit ehrl. Geſinnung
zwecks ſpäterer Heirat
kennen zu lern. Be
amt bevorzugt. Dis
kretivn Ehrenſache.
Zuſchrift. mögl. m
Bild u. A 228449
Geſch.

Gutsbeſitzer
30 J., ſucht Fräul.
zwecks Heirat. Es
wird mehr Wert auf
Tüchtigkeit u. hübſche
Figur als auf Geld
gelegt. Offert. unt.
C 1876 Geſch. K

Mädchen
älteres, in all. Zweig.
des Haushaltes er-
fahren, ſucht zum
15. 9. oder 1. 10.
Stellung. Offert. u.
C 3687 Geſch.

Mädel
nett, beſcheiden, ehr-

lich, ordentl. u. tier-
liebend, zur Führg.
Zwei (cvtl. ſp. Ein)Perſon. Haush. nach

Weimar geſucht. Ver-
gütg. 20 Mk., Kaſſ.
frei. Angeb. m. Bild
unt. V 25755 Geſch.

Mädchen
jung, kräftig, welch.
alle Arbeit. mit ver-
richt. muß, in Land-
wirtſchaft geſucht.

Biſchdorf Nr. 26
Merſeburg Land.

Tücht., ehrl.
Mädcho n

nicht unt. 20 J.,
welches ſchon in
beſſer. Haushalt
tätig war und an
ſelbſtänd. Arbeit.
gewöhnt iſt und
ſich vor kein. Arb.
ſcheut, wird zum

15. 9. geſucht.
Angebote an

Dr. Georges,
Görzig.

27jähr. Mädchen
ſucht Stellung m.
ſehr guten Zeug
niſſen. Off. unt.
D 6089 Geſch. 8

gewandt, ſaub., nicht
unter 18 Ja re, für
kinderl. ſtädt. Haus
halt auf dem Lande
(waldr. Cegend), für
1. oder 15. 9. geſ.
Bitte Bild, Zeugn.
u. Gehaltsanſpr. an

für Frau Anne Semmler
Neuhaus, Kreis

Sonneberg i. Thür.
Staatl. geprüfte

Fröbel' ſche Kinder
pflegerin, die auch
im Haushalt mit

J. tätig iſt, ſucht zum
1. Oktob. paſſenden
Wirkungskreis. An
gebote unt. G 4032
Geſch.

Früherer
Fuſtizoberſekr.
national geſonnen,
verheir., ſucht Büro
ſtellung. Gute Refer.
vorhanden. Angeb.
u. R 1879 Geſch.

Kaufmann
einfach, ſtrebſam,
29, evangl., ſpäter
etwas Vermögen ſ.
paſſend. Wirkungs-
kreis evtl. Einheirat
Off. unter A 28448
Geſch.

Ehrlicher
Obermelker

36 J. alt, verheir.,
2 Kinder, fucht, um
ſich zu veränd., zum
15. 9. oder ſpäter
Stellung mit 1 bis
3 Gehilfen. Jch bin
noch in ungekündigt.
Stellung u. habe nur
gute, langj., lückenl.
Zeugniſſe. Umzugs.
koſten trage ich ſelbſt.
Werte Angeb. un-t
R 1894 Geſch.

Jalourio Werbetütto

Ernst Elhel. Halle
Sertramstr.23 T. 29009

Reparaturen
Neuauaven.

Sehr günſtig
zu verkaufen 1926
ſolid erbaut. Grund-
ſtück in Bad Bibra
bei Naumburg, mit
groß. Vorgarten u.
Terraſſenberg. 3. Zt.
in Einzelwohnung.
vermietet, aber ebenſo
gut für Siedler od.
Handelsmann geeig.
Sich. Exiſtenz, gute
Verzinſ. Angeb. u.
R 188 84 Geſch.

Jm Auftrage ſuche
bei 20000 bis 25000
Mark Anzahl., ſpät.
mehr, mögl. allein
bewohnbar. Haus m.
Wein- u. Zigarren-
geſchäft, od. Feinkoſt
u. Delikateſſen, oder
kleines Reiſehotel, zu
kaufen. Haus muß
in gutem Zuſtande,
am liebſten Neubau,
ſein. Hermann Nie
mann, Stadtroda,
Ruf 361.

Selbſtinſergt
Bin 36 J.. tüchtige
Hausfrauu. wünſche
mir in harm. Ehe
mit tücht. Kleinbe
amten od. Handw,
in ſich. Stellung u.

gut. Charakter ein
gemütlich. Heim zu
gründen. Werte Off.
unt. A 28440 Geſch.

Mädchen
16 Jahre, ſucht
Stellg. i. Haush.
Liesbeth Stoye,

Ammendorf,
Wieſenſtr. 1. 8

Suche für meine
2ojährige Tochter

Stellung zum
Kochen lernen

auf Gut oder an
derweitig mit Fa

milienanſchluß.
Antritt vielleicht
1. Okt. Gefl. Ang.
erb. Uhrmacher

Vogel, Wiehe
(Unſtruttal). 8

Heirat
deutſches Mädel, 26
Jahre, möchte mit
edeldenkenden Herrn
zwecks baldiger Ehe
bekannt werden etw.
Vermögen u. Aus
ſteuer vorhanden.
Ernſtgemeinte Zu
erbet. unt. A 28450

Geſch.

Pferd
mittelſchwer, ver
kauft Möritzſch Nr. 6

Abſatzferkel
verkauft Trebnitz 22

anſerieren
bringt Gewinn

4 Läuferſchweine,
60 bis 100 Pfund,
ſtehen zum Verkauf.

Venenien 13 a.

nitzer Milch-
vieh, hochtrag.

K ü

Empfehle einen e

e

mit Kälbern in bekannter Qualität.

t. Hevdenreichumpa bei Nüchan. Teſejon 2390

Rundfunk
Leipzig, Sonntag, 19. Auguſt

15: Hamburger Hafenkonzert.
8.30: Aus der St.Annen Kirche in

Annaberg: Orgelkonzert.
9.00: Aus Dresden: Morgenfeier.
10.00: Das ewige Reich der Deut

ſchen. Eine Feierſtunde.
12.002 Platzmuſik. (Uebertragung vom

Auguſtusplatz in Leipzig.)
13.00: Mittagskonzert der Dresdn

Philharmonie.
14.00: Wetter und Zeit.
14.05: Was wir bringen. Das

Programm der Woche.)
14.30: Deutſches Bauerntum: Bauer

und Volkstum; Dipl.-Landwirt
Albert Sowaidnig.

14.55: Chöre und Klavierftücke von
Franz Schubert.
352 Für die Jugend: HJ. erlebt
Deutſchland. Berichte von den

er

Großfahrten des Gebietes 16
Sachſen).

r Kölne Nachmittags
onzert.

17.30: Geſalzne Krapfen. Eine hei
tere Geſchichte von Heinrich
Schaumberger.

17.55. Aus Operetten. Das Funk
orcheſter. Leitung Theodor
Wünſchmann.

19.25: Zeitfunk.
19.40: Funkbericht vom Endklauf umdie Steherweltmeiſterſchaft aber

100 Kilometer.
20.00: Aus Köln: Abendkonzert

Dazwiſchen: Bekanntgabe der
Wahlergebniſſe.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.50: Aus Berlin: Unterhaltungs-

muſik der Kapelle Gerhard Hoff
mann.
Dazwiſchen? Bekanntgabe der
Abſtimmungs-Wahlergebniſſe.

Leipzig, Montag, 20. Auguſt

5.50: Mitteilungen für den Bauern
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Morgenkonzert aus Köln.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaftik.
8.20: Schallplatten.
9.30: Werbenachrichten der Deutſchen

Reichspoſtreklame.
9.55: Wetter- und Waſſerſtand.
10.00: Unterhaltungsmuſtik.
12.00: Nachrichten und Zeit.
12.10: Wetterbericht und

programm.
12.20: Für den Bauern.
12.30: Aus Köln: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.15: Nachrichten u.
Zeit.

14.00: Nachrichten. Anſchließend:
Börſe und Wetterbericht.

Tages

14.15: Die Zoppoter Waldoper. Dr.
Walther Eggert.

15.00: Die Lebewelt im Ozean. Dr.
Heinz Graupner.

15.20: Für die Jugend: Erſte Hilfe
bei Unglücksfällen (VI): Gewerbe-
und Betriebsunfälle. Dr. Hell-
muth Becker.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Berlin: Orcheſterkonzert.
17.10: Deutſcher Geiſt Deutſcher

Menſch: Heinrich Braun, ein
e Arzt. D. Kulenkampff.

17.30: Gitarremuſik. Geſpielt vor
Fritz Engel.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten

ſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: Gumbinnen 1914. Majon

Schaumburg.
18.20: Bunte Stunde:

Heitere Zwiſchenfälle bei
Wetter.

19.35: Die ſächſiſchen Alchimiſten des

An

„Unterwegs.“
gutem

16. und 17. Jahrhunderts. Dr.
Helmut Schneider.

19.55: Kultiurpropaganda.
20.00: Reichsſendung: Rundfunk

ſprecherwettbewerb.
Dazwiſchen 22.20: Nachrichten u.
Svortfunk.

eutfſchlänöſender, Sonntag, 19. 8.

b. 10: Tagesſpruch.
z. 15: Hamburger Hafenkonzert.
3.00: Stunde der Scholle: Der Bauer,

ſein Hof und ſeine Arbeit.
3.55: Deutſche Feierſtunde. Führer

und Gefolgſchaft.
5.45: 1000 Orchideenarten blühen.

Jn der größten europäiſchen
Orchideenzüchterei Neuhabelsberg,
Dr. R. W. Kolbe.

10.05: Wettervorherfage.
10.10: Funkſtille.
10.20: Sperrzeit.
11.00: Ruhrlandſchaft.

Otto Wohlgemuth.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Meta Seinemeyer zum Ge-

dächtnis (Schallplatten).
11.50: Glückwünſche.
12.00: Aus Hamburg: Muſik am

Mittag.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

24.00: Kinderfunkſpiele: Pechvogel u.

Gedichte von

Glückskind. Hörſpiel nach Volk
mann-Leander.

14.45: Eine Viertelſtunde Schach.
Vom Schachwiſſen. Bundesſchach
wart Ehrhardt Poſt.

15.00: Tempo! Tempo (Schall
platten.)
Dazwiſchen? Schlußberichte der
Europameiſterſchaften d. Schwim
mer in Magdeburg.

46.00: Uebertragung aus der Funk
ausſtellung: Buntes Nachmittags
konzert.

18.00: Hörbericht aus der Funkaus-
ſtellung.

18.20: Stunde des Landes: „Der
Brautraub.“ Ein luſtiges Spiel
um einen alten bayeriſchen
Bauernbrauch.

49.00: Plautermann meint19.30: Leichtathletik-Länderkampf

Deutſchland Schweiz, Tennis
Länderkampf Deutſchland Ru
mänien, Radweltmeiſterſchaften.

20.00: Aus der Funkausſtellung:
Unterhaltungskonzert.
Jn den Pauſen:? Abſtimmungs-
ergebniſſe.

22.00: Wetter, Tages und Sport
Anſchließend Unterhaltungskon
zert mit Bekanntgabe der Ab-
ſtimmungsergebniſſe.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
28.00: Fortſetzg. des Unterhaltungs

konzertes mit Bekanntgabe

Neo-
BSalliſtol-
Klever.

Desinficiens
Für Geflügel

Ungeziefer, Kammgrind,
Kalkbeine, Vorbeuge gegen
Darmkrankheiten, Küken-
durchfall. Ohne ſchädliche

Nebenwirkung.
Flaſche RM. 2.25

F. W. Klever,
Chemiſche Fabrik,

Köln 36,
Brandenburger Str. 6

5.45: Wetterbericht für die Land
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſte
Abendnachrichten.

5.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
5.20: Morgenmuſik.

In einer Pauſe gegen 700 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
8.452 Leibesübung für die Frau.
9.00: Funkfſtille.
9.40: Haus wirtſchaftlicher Lehrgang
10.00: Neueſte Nachrichten.

Deutſchiandſender, Montag 29.

Roſegger
10.10: Deutſches Volkstum:

ein öſterreichi
Heimatdichter. Olaf Petri.

10.50: Körperliche Erziehung. Schuß
turnen der Oberſtufe in der Volk
ſchule.

t1.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Funkfſtille.
11.55: Wetterbericht für die Daud

wirtſchaft.
t2.00: Aus der Fnnkausſtellunga

Muſik am Mittag.
r tzet en der Deutſchen See

1300 Deutſche Tänze und Lieder

in r Der holung des
Anſchließen erger derihtor für die Landwirs

43.453 Neueſte Nachrichten.
14.00: Sperrzeit.
14.45: Glückwünſche und Programm

hinweiſe.
15.00: Wetter und Börſenberichte.
15.15: Von deutſcher Frauenkunſt:

Das Stickereiornament und ſein
Symbolik in der Volkskunſt. Mizz
Donner.

45.40: Werkſtunde für die Jugend
16.00: Aus Köln: Nachmittagskon

zert. Die fröhlichen Fünf.
17.00: Teufelsritter, virtuoſe Stücke

für Violine. (Schallplatten.)
17.30: Bücherſtunde: „Die Befreiung

des deutſchen Arbeiters.“
17.45: Völker und ihre Gärten. Char

lotte Wolff-Hildenbrand.
18.05: r Tr Lieder.18.25: „Dorf an der Oſtſee.“ Ein

Funkbild zwiſchen Strand und
Leuchtturm. itung: Werner
Plücker.

18.55: Das Gedicht. h
I erberiche für die Landwirs

ſchaft19.00: Gott grüße das ehrbare
Handwerk. Fahrende Geſellen
zünftige Lieder und alte Hand
werksbräuche von W. E. Hiutz

19.45: Kurznachrichten des Drahd
loſen Dienſtes.

20.00: Reichsſendungz Rundfunkſpro
cherWettbewerb.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.20: Die Saartreueſtaffel. Sprecher
Carl Steding.

32 Deutſcher Seewetterbericht.
453 Fortſetzung des Abends aufFunkausſterng.

inserieren

bringt Gewinn
Die angekündigte

Mitehvien-Auktion
in Markranstägt

wird vorläufig

Verscohb em.
Ostpreuß. Herdbuch-Gevellschaft

Abt. Insterburg.

Ferkel u. Zäufer
aus dem weltbet
Zuchtgebiet ſtam
mend liefere ich jede

e auf unn. hierreibl. Tiere ſind breitbualig m Schlapp
z und ſtammen von ſchweren Zuchtſauen,

ben weiß oder warzhunt
ch a h wäch,i 50-100 Pfd. ſchwer vro Pfund

38-42 Pf. Es kommen nur aus eſuchte
Tiere r Verſand und werden Stall
verpa Gr gntie für lerngeſunde Warenoch
10 Tage nach Empfang Sichere jed. Beſteller
reellſte Bedienung zu. Bahnſtation angeben
Viehverſand Balsliemke,
SchloßHolte 38 in Weſtfalen
Vom Montag, den 20. Auguſt, ſehen

wieder eine ſehr große Auswahl beſter

Arbeits und Wagenpferde
ſowie hochtragende und riſchmetkent

r

en

bei uns ſehr rigen gum Weſen

Guſtav Daniel K Co.
er Vieh u. Pferdegeſchäft, Weißenfels

F. r. R r. 250 2.
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V u e z I 14. al gaug

einzelnen Perſon oder etwa eines Standes
allein ſah, ſondern ſtets nur der Gedanke an
das Leben unſeres ganzen Volkes mich be-
rührte. Was wir daher immer wie
der an Opfern fordern, muß ge-fordert werden. Was immer wir als
Hilfe geben, muß gegeben werden. Wenn aber
der einzelne die Empfindung beſitzt, daß ihm
nicht alles wurde, was er vielleicht glaubt zu
verdienen, dann bitte ich zu bedenken, daß wir
nichts geben können, was uns nicht das
deutſche Volk ſelbſt wiedergibt, daß unſer
ganzer Kampf nur ein fortgeſetzter Aus
gleich iſt auf der einen Seite und eine Mo
biliſterung der Lebenskraft, Leiſtungen und
25 Ent ſchloſſenheit unſeres Volkes auf der
anderen.

Kritil, keine lebenswichtige Funktion an ſich

Jch möchte weiter mich hier ganz kurz mit
denen beſchäftigen, die meinen, zu Unrecht in
der Freiheit ihrer Kritik beſchränkt zu ſein.
Kritik iſt keine lebens wichtige Funk-

tion an ſich. Stürmiſche Z
Ohne Kritiker kann die Welt leben, ohne Ar
beiter nicht. (Bravo-Rufe.) Jch proteſtiere
dagegen, daß es einen Beruf geben ſoll, der
ans nichts anderem beſteht, als ohne eigene
ne beſſerwiſſend den Menſchendreinzureden, die Arbeit und Verantwortung
tragen. (Händeklatſ Jch habe in meinem
Leben dreizehn Jahre lang gegen ein Regi-
ment gekämpft, allein nicht in negativer Kritik,
ſondern im poſitiven Hinweis auf das,
was geſchehen ſollte. Und ich habe keine Se-
kunde gezögert, ſowie mir der hochſelige alte
Herr die Verantwortung gab, ſie zu über-
nehmen, und ich trage ſie nun vor dem gan-
zen deutſchen Volke. (Bravo-Rufe, minnten-
lange Beifallskundgebungen.) Und es wird
keine Handlung geſchehen, für die ich nicht
mit Kopf und Leben vor dieſem Volkeeinſtehe. (Ernenter ſtürmiſcher Beifall.) Allein
ich darf zum mindeſten dann vor dieſem Volke
dasſelbe Recht beanſpruchen, das jeder Ar
beiter und Bauer und jeder Unternehmer
auch für ſich in Anſpruch nimmt.

In dieſem Staate kann jeder mitſchaffen!
Was würde ein Bauer ſagen, wenn, wäh-

rend er ſich im Schweiße ſeines Angeſichts ab
müht, auf ſeinem Hof dauernd einer herum-
ſpazieren wollte, mit keiner anderen Beſchäfti-
gung als herumzunörgeln, herumzukritiſieren
und Unruhe zu ſtiften? (Stürmiſche Zuſtim-
mung.) Was würde ein Arbeiter tun, der
vor ſeiner Maſchine ſteht und nun dauernd
von einem Menſchen angeredet wird, der an
ſich nichts kann, auch nichts tut, aber ihn un
unterbrochen benörgelt und bekrittelt? Jch
weiß, ſie würden ſolche Erſcheinungen keine
acht Tage aushalten, ſondern ſie zum Teufel
jagen! (Bravo!) Die Organiſation der Be-
wegung gibt Hunderttauſenden von Menſchen
die Möglichkeit, im poſitiven Sinn mitzu-
arbeiten an der Geſtaltung unſeres natio-
nalen Daſeins. Jede wirkliche Anregung und
jede wirkliche Mitarbeit wird dankbar be-
grüßt. Allein Menſchen, deren einzige Tätig-
keit es iſt, die Tätigkeit anderer zu begut-
achten und ſchlecht zu machen, ohne ſelbſt je-
mals eine praktiſche Verantwortung zu über-
nehmen, vertrage ich nicht. Jn dieſem
Staate kann jeder irgendwie mit-kämpfen und e ſchaffen. Jn dieſem
Staat kann es kein Recht auf Nörgelei geben,
ſondern nur das Recht auf beſſere
Leiſtun g. BravoRufe und Händeklatſchen.)
Wer eine Tätigkeit beſſer zu machen verſteht,
wer eine beſſere Erkenntnis an Stelle einer
ſchlechteren zu ſetzen vermag, wer einen
Schaden aufzeigt, um den richtigen Weg zu
weiſen, der hat jede Möglichkeit ſich zu äußern
und zu betätigen. Jch habe freilich in meinem
bisherigen Leben immer wieder geſehen, daß
man ſtets mehr Menſchen findet, die es beſſer
wiſſen, als Menſchen, die es beſſer können.
(Lebhafter Beifall) Und auf Tauſende, die
ſich melden, um eine Arbeit zu beurteilen und
ihr Gutachten abzugeben, treffen kaum zehn,
die gewillt ſind, ſelbſt mitzuarbeiten. Neun-
undneunzig Prozent aller berufsmäßigen,
redſeligen Kritikaſter werden ſchweigen im
Moment, in dem man ſie einladet, ihr beſſeres
Wiſſen nun durch eigene Arbeit in der
praktiſchen Wirklichkeit zu beweiſen!

Aufrichtung einer wirklichen Auforikät
Wenn ich mich aber gegen den Unfug

einer ſolchen Zerſetzung wende, dann geſchieht
es, weil ich als das Wichtigſte für die ganze
Zukunft anſehe die Aufrichtung einer wirk-
lichen Autorität der Führung der
Nation. Jch habe es mir als Aufgabe ge-
ſtellt, dem deutſchen Volk eine Staatsführung
zu geben, die als beſte Repräſentantin ſeines
Willens unabhängig iſt und unabhängig ſein
ſoll von allen Einflüſſen, die das Staatsregi-
ment zum Büttel beſtimmter einzelner Jnter-
eſſen machen wollen. Die Regierung des
deutſchen Volkes kann nur verantwortlich
ſein ihrem Volk, und niemals einer einzelnen
Jntereſſentengruppe. Nur in dieſer ſouveränen
Stellung kann ſie von allen Deutſchen als die
unparteiiſche und gerechte Füh-
rung der Nation angeſehen und anerkannt
werden. Es muß jedermann im Volke das
Vertrauen beſitzen können, daß ſeine Regie-

rung für ihn genau ſo vorhanden iſt, wie für
den anderen. So wie die Geſamtheit aller
Staatsbürger durch ihre Laſten und Abgaben
das Reich erhält, ſo muß die Führung des
Reiches auch allen verpflichtet ſein und kann
nicht einer einzelnen Gruppe dienen. Es iſt
ſehr ſchwer, ein ſolches Regiment aufzurichten,
allein es iſt dann um ſo nötiger, es in
Schutz zu nehmen vor allen Angriffen,
die ſeiner ſouveränen Autorität Schaden zu-
fügen könnten. Denn daran muß das ganze
Volk intereſſiert ſein, daß ſeine Staatsführung
eine unabhängige Vertreterin ſeiner Lebens-
intereſſen iſt.
Partei und Wehrmacht als ragende Säulen

Dieſe Staatsführung aber wird von zwei
Teilen getragen: politiſch von der in der
national ſozialiſtiſchen Bewegung
organiſierten Volksgemeinſchaft; mili
täriſch von der Wehrmacht. Es wird
für alle Zukunft mein Beſtreben ſein, dem
Grundſatz Geltung zu verſchaffen, daß der
alleinige Willensträger in derNation die Nationalſozialiſtiſche
Partei, der einzige Waffenträger
des Reiches die Wehrmacht iſt.
(Bravo!) Auf der Treue dieſer beiden
Organiſationen zum Staate beruht deſſen
Stärke und Kraft!
Unabhängig von nörgelnder Tageskritik

An der Aufrechterhaltung dieſer Konſtruk-
tion muß das ganze deutſche Volk das höchſte
Jntereſſe beſitzen, denn ſie gewährt dem deut-
ſchen Staat nach innen und nach außen eine
unzerſtörbare Feſtigkeit. Sie gibt uns im
Jnnern-eine ſtabile Ordnung, ohne die das
Leben auf die Dauer nicht beſtehen kann. Sie
ſichert dem Volke eine Regierung, die nicht
von einzelnen Berufsgruppen abhängig iſt,
ſondern der Nation allein verantwortlich
bleibt. Sie enthebt uns den parlamentari-
ſchen Streitigkeiten, Kuhhandelsgeſchäften und
Schiebungen, die wir noch genügend in Er-
innerung haben. Sie gewährt der Staats-
führung Stabilität und Dauer und befähigt
ſie dadurch, Politik auf lange Sicht hin zu
treiben. Sie gibt ihr die Unabhängigkeit von
der nörgelnden Tageskritik undmacht ſie ſomit fähig, Entſchlüſſe zu treffen,
die notwendig ſind, trotzdem ſie die Möglich-
keit von Jrrtümern in ſich bergen. Sie gibt
vor allem aber den unbemittelten Lebens-
ſchichten unſeres Volkes, Arbeitern und
Bauern ſowie dem kleinen Mittelſtand, die
Sicherheit, von einem Regiment geführt zu
werden, das nicht einſeitigen Jntereſſen
kapitaliſtiſcher Natur verpflichtet iſt. Sie gibt
weiter der Staatsführung die Möglichkeit,
dort, wo ſich Schäden zeigen, rückſichtslos ein
greifen zu können. Nur unter dieſem Regi-
ment iſt es möglich, auch die großen Diebe zu
hängen, ſtatt ſie laufen zu laſſen. (Starker
Beifall.) Dieſe Konſtruktion aber gibt zu-
gleich dem Reiche die Gewähr einer würdigen

ſeiner Lebensintereſſen auch nach
außen.

Gleichberechtigung und Frieden!
Erſtens Das Dentſche Reich wird ſeine

Ehre und ſeine Gleichberechtigung
niemals preisgeben. (Stürmiſcher, lang-
anhaltender, ſich ſteigernder Beifall.) Das
deutſche Volk wird, geordnet in ſeinen inneren
Verhältniſſen und Angelegenheiten, die
Sicherheit und Unabhängigkeit des Reiches
gegen jedermann in Schutz nehmen. (Starker
Beifall.) Zweitens: Die deutſche Regie
rung iſt, wie das deutſche Volk, erfüllt von
dem unbedingten Wunſche, zur Wahrung
des Friedens auf dieſer Welt das Höchſt
mögliche beizutragen. (Beifall.) Die deutſche
Armee braucht ihren Waffenruhm vor nie-
mandem zu rehabilitieren. (Stürmiſche Zu
ſtimmung, Händeklatſchen) Die deutſche
Regierung aber hat es nicht nötig, kriegeriſche
Erfolge anzuſtreben, denn ihr Regiment iſt
unerſchütterlich begründet und getragen vom
Vertrauen des geſamten Volkes. (Erneute
BravoRufe. Stürmiſche Zuſtimmung.) Es
wird, ſo will ich es hoffen, der19. Auguſt dieſes Jahres der Welt
gegenüber ein neues Bekenntnis ſein der
ſicheren Feſtigkeit des heutigen Dentſchen
Reiches, der Zuverläſſigkeit dieſes Staates
genau ſo wie der Friedensliebe von Volk und
Staatsführung. (Beifall.)

Es iſt daher auch klar, daß die Zeit der
deutſchen Revolution 925 iſt.Die nationalſozialiſtiſche ewegung hat das
Reich erobert. Es iſt nicht

gegen öden Willen und die Auffaſſungen
dieſer Weltanſchauung in Deutſchland regiert
wird. Wohl aber iſt es ſicher, daß die Er-
ziehung von Volk und Staatsführung überall
und an allen Stellen zum Geiſte dieſer Welt-
anſchauung noch viele, viele Jahre
Zeit erfordert.

Als ich am 30. Januar vom verewigten
Herrn Reichspräſidenten mit der Bildung
und politiſchen Führung der nationalen Re-
gierung betraut wurde, ſchloß ich mit zahl
reichen Mitarbeitern, die nicht aus
der Bewegung gekommen waren, einen
treuen Bunö, der auch in Zukunft nicht
gelöſt werden wird. Jn den andert
halb Jahren der nun hinter uns liegenden
gemeinſamen Arbeit hat ein ſachlicher und
perſönlicher Zuſammenſchluß ſtattgefunden,
der dem deutſchen Volke nur Nutzen
brachte. Die Verbindung der weltanſchau-
lichen Kraft und Sicherheit des National-
ſozialismus mit einem hohen fachlichen Kön-
nen anderer Kräfte unſeres Volkes hat uns
und damit Deutſchland vor fraglichen Experi-
menten und ſchweren Rückſchlägen bewahrt.
Millionen Deutſche aber, die vorher
aus tauſen derlei Gründen nicht zu uns ſtan
den oder uns vielleicht ſogar bekämpften,
wurden gerade dadurch ausgeſöhnt mit
einem Regiment, das keinen anderen Wunſch
hat, als Deutſchlands beſte und fähigſte
Menſchen auf allen Stellen und Plätzen
unſeres Lebens zur Auswirkung zu bringen.

Hände weg von unſerem Aufbauwerk!
Die Evolution, die unter der national

fo Jahrzehnten den allmählichen,
vollkommenen Ausbau des Reiches zum
neuen Volksſtaate hin vorzunehmen hat, er
fordert im Jnnern nationalſoziali-
ſtiſche Diſziplin, höchſte Ordnung
und unbedingte Ruhe. Es iſt mein uner-
ſchütterlicher Entſchluß, jeden, der es wagen
ſollte, dieſe Entwicklung zu verhindern oder
gar durch Gewalt zu hemmen, perſönlich zur
Verantwortung zu ziehen. Und ich werde
dabei nicht von dem Grundſatz ausgehen, auf
unwiſſende, weil nur verführte kleine Men
ſchen ſchießen zu laſſen, ſondern ich werde in
jedem ſolchen Fall die verantwortlich
Schuldigen vor der Autorität des natio
nalſozialiſtiſchen Staates und ſeiner Führung
zu Boden zwingen. (Händeklatſchen, ſtürmi-
ſcher Beifall.)

Jm übrigen wollen wir alle dafür ſorgen,
daß Treue und Loyalität Grundſätze
unſeres öffentlichen und privaten Lebens
werden. Jch baue dabei zuerſt auf die
Treue uns Zuverläſſigkeit derBewegung, die den heutigen Staat geſchaffen
hat. Sie muß ſich immer mehr als eins
fühlen mit dem Leben und den Lebensauf-
gaben der deutſchen Nation. Sie muß wiſſen,
daß dieſer Staat ihr Staat iſt und daß ſie
für ſein Gedeihen daher die ſchwerſte und
höchſte Verantwortung trägt. Jn ihren
großen Gliederungen der politiſchen Organ-
ſation, der SA., SS., dem Arbeitsdienſt, der
Jugend, der Arbeitsfront, der Frauenſchaft
uſw. muß ſie der Schmelztiegel ſein, der die
deutſchen Menſchen immer mehr zueinander
erzieht und miteinander verbindet. Sie hat
ſich daher in der Treue, der Diſziplin und
der Sauberkeit vorbildlich zu verhalten und
zu führen. Jhre Moralauffaſſung
muß muſtergültig ſein. Was in ihr
krank oder verdorben iſt, kann nicht ge
duldet werden. Nationalſozialiſt iſt nicht
der, der nach mehr Rechten ſtrebt als viel-
mehr jener, der bereit iſt, mehr Pflich-
ten zu übernehmen (ſtürmiſche Zuſtim-
mung), ſo wie dies in der Zeit unſeres
Kampfes Hunderttauſende unſerer braven
Parteigenoſſen, SA. und SS.Männer,
opferwillig, tapfer und treu getan haben.

Bekenntnis zum poſiliven Chriſtenkum

Der nationalſozialiſtiſche Staat bekennt
ſich zum poſitiven Chriſtentum. Es wird
mein aufrichtiges Streben ſein, die beiden
großen chriſtlichen Konfeſſionen in ihren
Rechten zu ſchützen, in ihren Lehren
vor Eingriffen zu bewahren und in ihren

Wenn ich dieſe beiden Stände dem Verfall
entreiße, rette ich indirekt auch dendeutſchen Mittelſtand! Je mehr wir
aber der Welt beweiſen, daß keine Macht und
keine Kraft uns wirtſchaftlich zu brechen ver
mag, um ſo eher wird bei dem einſichtsvollen
Teil der anderen Völker die Erkenntnis
wiederkehren, daß es zweckmäßiger iſt, ge
meinſam am Wiederaufbau des wirtſchaft
lichen Lebens der Völker zu arbeiten, als
ſich gegenſeitig zu bekriegen!(Händeklatſchen, lebh. Zuſtimmung.)

Gerade hier in dieſer gewaltigen alten
Hanſaſtadt des Reiches muß aber die Einſicht
in Fleiſch und Blut übergehen, daß die Blüte
jedes einzelnen Zweiges der deutſchen Wirt-
ſchaft nur dann denkbar iſt, wenn der Baum
als ſolcher geſund, ſtark und lebensfähig wird.
Binnenmarkt, Exportgeſchäft und nationale

Kraft an ſich ſtehen in einem unlösbaren Zu-
ſammenhang.

Wenn ich Jhnen, meine Volksgenoſſen, in
dieſer Stunde die Verſicherung gebe, daß,
ganz gleich, welche wirtſchaftliche Not an uns
je herantreten ſollte, wir tatkräftig und ent-
ſchloſſen ihr zu begegnen wiſſen werden, ſo
muß ich aber auch das Volk bitten, uns da
bei zu unterſtützen. Die Kraft eines Staats-
regiments iſt die Kraft ihres Willens und der
von dieſem Willen zu mobiliſierenden Kräfte
der Nation.

Wir rechnen mit keiner Wunderwirlung

Erwarten Sie nichts von einer
Regierung, was Sie nicht ſelbſt be-
reit ſind, ihr zu geben. Rechnen Sie
mit keiner Hilfe und keiner Unterſtützung,
wenn Sie, das Volk, nicht in unzertrennlicher
Solidarität verbunden, die Mittel dafür ge-
währen wollen. Rechnen Sie mit kei-
ner Wunderwirkung irgendeiner
Maßnahme, wenn Sie nicht ſelbſt alle Mann
für Mann und Frau für Frau bereit ſind,
ſich dafür einzuſetzen. Rechnen Sie mit
keiner anderen Einſchätzung des Reiches in
der übrigen Welt, als die Kraft wiegt, die
Sie ſelbſt durch Jhre Entſchloſſenheit und
durch Jhr brüderliches Zuſammenſtehen dem
Reiche geben. Jch ſelbſt habe heute kein anderes
Ziel vor mir als in den 15 Jahren, die hinter
mir liegen.
Deutſchland ſoll wieder frei und glücklich ſein

Mein ganzes Leben will ich bis zum letz
ten Atemzuge der einen Aufgabe verſchreiben:
Deutſchland wieder frei, geſund
und glücklich zu machen. (Bravo-Rufe,
ſtürmiſcher Beifall.) So wie ich aber bisher
die Erfüllung meiner Aufgabe in der Erobe-
rung der deutſchen Menſchen für dieſe gleichen
Gedanken ſah, ſo auch hente und in der Zu
kunft. Deshalb iſt das Geſetz vom 3. Auguſt

id vord. J. dem deutſchen Volke zum Entſcheid
gelegt worden,

ſzzialiſtiſchen Staatsführnung in den nun
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Pflichten den Einkla mit den Auf
faſſungen und Erforderniſſen des gertigen
Staates herzuſtellen. (Bravo!) Es iſt weiter
mein Entſchluß, die großen kulturel-
len Werte unſeres Volkes aus Vorzeit-
und Vergangenheit zu bewahren und weiter
zufördern. Das deutſche Volk, das m wo
vielen Gebieten menſchlichen Kunſtſchaffens
unvergängliche Leiſtungen hervorgebracht hat,
ſoll ſich zu dieſen Schöpfungen einer wahrhaft
edlen Kultur in freudigem Stolz bekennen.
Schwere Entſchlüſſe und zäheſte Ausdauer

Die großen wirtſchaftlichen Auf
gaben, vor die uns die Zeit geſtellt hat,
zwingen uns zu ebenſo ſchweren Entſchlüſſen
wie zu zäheſter Ausdauer. Allein wir
zweifeln keine Sekunde, daß wir dank der
Autorität des neuen Regiments auch dieſe
Probleme zu löſen in der Lage ſein werden.
(Lebh. Zuſtimmung.) Die Genialität
der deutſchen Erfinder, die Fähigkeitdeutſcher Wirtſchaftsführer, der Fleiß, ſo
wohl als die überlegne Geſchicklichkeit des
deutſchen Arbeiters, die Arbeitſamkeit
unſeres Bauern einerſeits ſowie die Grund
fläche unſerer Ernährung und der Reichtum
unſeres Bodens andererſeits, müſſen die Ver
ſorgung unſeres Volkes mit den notwendigen
Lebensgütern garantieren, wenn ein autori-
täres Regiment überlegen und mutig den
Kampf dafür aufnimmt! Und dazu ſind
wirentſchloſſen! (Bravo!)
Die Rekkung des deutſchen Bauern

An der Spitze unſeres Handelns werden
nach wie vor die Maßnahmen zur Ret-
tung des deutſchen Bauern ſowiejene zur Ueberwindung der deutſchen Arbeits
loſigkeit ſtehen! Und gerade hier kann ich dem
Zweifler nur das eine ſagen: Wenn es ge-
lungen iſt, in 1/2 Jahren über 4/2 Millionen
Menſchen in Arbeit und Brot zu bringen,
dann wird es uns auch gelingen, mit dem
Reſte ebenfalls fertigzuwerden. (Hände-
klatſchen.) Es wird gelingen, weil es ge
lingen muß. (Erneuter, lebhafter Beifall.)
Und wenn wir bisher ſchon der Vernichtung
des deutſchen Bauerntums einen Riegel vor
ſchieben konnten, dann wird uns auch die end
gültige Erhaltung und Sicherſtellung dieſer
Quelle unſeres Volkstums möglich werden.
Jch habe in der Löſung dieſer beiden Fragen
niemals eine nur rein wirtſchaftlich zu
achtende Aufgabe geſehen. Bauern und
Arbeiter ſtellen das große blutsmäßige Reſer-
voir unſerer völkiſchen Kraft dar. Jndem ich
für ſie kämpfe, kämpfe ich für die Zukunft
der deutſchen Nation. (Beifall.)

Dadurch rekte ich auch den Mittelſtand!
Wir können tun, was wir wollen, ſo wird

eine beſtimmte internationale Verſchwörung
nichts unterlaſſen, es zum Böſen auszulegen.
Jmmer aber leben ſie von der einzigen Hoff
nung, daß unſer Volk wieder in innere Zwie-
tracht verſinken möchte. Wir kennen
unſer Schickſal durch die Jahrhunderte
hindurch nur zu genau, als daß wir die
Folgen überſehen könnten. Jmmer waren es
Deutſche, die ſich zu Verbündeten fremder
Abſicht hergegeben haben, ehrgeizige Fürſten,
habſüchtige Kaufleute, gewiſſenloſe Partei
führer und Parteien. Sie ſind immer wieder
Schildknappen fremder Jntereſſen gegen das
eigene Volk geworden. Die Hoffnung auf
ſolche Hilfe hat öfter als einmal Deutſchland
in ſchwerſtes Kriegsunglück geſtürzt. Die
Geſchichte ſoll uns eine Lehre
ſein.
Unſere Einheit feſt und mmerſchütterlich

Jch halte es daher für notwendig, daß ge
rade jetzt ſolchen Spekulationen gegenüber das
dentſche Volk immer von neuem ſeine nun
erſchütterliche Einheit betont und
nach außen hin dokumentiert. Nicht meinet
halben habe ich um dieſe Volksabſtimmung
gebeten, ſondern des deutſchen Volkes
wegen. Nicht ich benötige zur Stärkung oder
Erhaltung meiner Poſition ein ſolches Ver
trauensvotum, ſondern das deutſche Volk
braucht einen Kanzler, der vor der ganzen
Welt von einem ſolchen Vertrauen getragen
wird. (Heil-Rufe, toſender Beifall) Denn
ich bin nichts, meine Volksgenoſſen, als
Euer Sprecher und will nichts ſein als
der Vertreter Eunres Lebens und der Ver
teidiger Eurer Lebensintereſſen.

(Fortſetzung im Jnnern des Blattes.

Moſch legt Reviſion ein
Der wegen der Ermordung der beiden

Frauen im Harz zweimal zum Tode verur
teilte Joſef Moſch aus Thale hat Reviſton
gegen das Urteil eingelegt.

Scheidemann wandert aus.
An Bord des polniſchen Dampfers

„Koſeiuſzko“ hat ſich am Freitag Philipp
Scheidemann mit ſeiner Fran von
Gdingen nach Amerika begeben.

Eigentum Druck und Verlag: Merſehurger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterſtraße 4
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Schriftleiter für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales. Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Anzeigen
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Geſtorben:

Otto Bayer, 70 Jahre
Emma Thomas geb. Gieſeler, 62 J.
Kurt Hunger, 48 JahreMarie Thieme geb. Fauker, 67 Jahre

Ernſt Ockhardt
Friederike Riedel geb. Prenz, s J.

LiebertwollwitzMar Wönicker, Gaſtwirt
Leonhard Tarp, 15 Jahre
Maria Moltzen geb. Laſek
Agnes geſet. 82 Jahre

Halle ae Raumonn, 63 Jahre

Barnſtädt
Klara Schönhardt

Schotterey
Marie Michelmann geb. Wöhlmann,
77 Jahre

Gottesdienſt Anzeigen

Sonntag, den 19. Auguſt 1934
12. nach Trinitatis

Kollekte: Für den Verband. ev.
Kinderpflege in der Prov. Sachſen.

Es predigen
Dom 10 Uhr, Paſtor Ziehen. (Amts-

woche: Paſtor Ziehen.) 11.15 Uhr
Kindergottesdienſt, derſelbe

Stadt 10 Uhr, Gottesdienſt, Paſtor
v. Probſt. 11.15 Uhr Kindergottesd.,
derſelbe.

Altenburg 10 Uhr, Sup. Bercken-
hagen. 11.15 Uhr Kindergottesd.,
derſelbe.

Ne umarkt 10 Uhr Gottesd., Dr. Bock
11.15 Uhr, Kindergottesd., Dr. Bock.

Meuſchau 8 Uhr, Sup. Bercken-
hagen.

Löſſen 8 Uhr, Dr. Bock.
Leunga-Ockendorf Gnadenkirche

a 7 uKott e rn
heim- Frfurt

sol-, Moor-, mecdizin. Bäcder
inhalationen, kiegek

Wochonend eig. Unferkunftshsuser
Geöfinet Mal bis Sepfemb. Msh. Preiss

Aerzte vom
Sonnkagsdienſt

für Privatpraxis und
alle Krankenkaſſen

Sonntag, 19. Auguſt

Dr. Wiegand
Poſtſtr. 7, Tel. 2136

Dr. Wolf
Hindenburgſtraße 14

Telefon 2117.

Sonntags bezw.
Nachtdienſt

der Apotheken
Dom Apotheke

vom 18. 8. bis 24. 8.

Ernſtgemeint!
Lehrer, feſtangeſtellt
ſchönes Eigenheim,
34 Jahre, ſympath.,
vollkommen. Jdealiſt
erſehnt Glück i. Haus
durch innige Ehe
gemeinſchaft. Nur
Herz und Seele ent
ſcheiden. Offenehr
liche, nichtanonyme
Zuſchriften an Or-
ſiververl. 39, Mideu.,

Leipzig N. 22
Halliſcheſtr. 21

Dauerpenſion
angenehm, find. beſſ.,

gebildet., älter. Herr
(mögl. Naturfreund)
bei alleinſtehend. Be
amtenwitwe mit
eignem, ſchön. Heim

Feros

Er kräftigt die Saaten noch vor Eintritt des
Winters und beugt Auswinterungsſchäden vor.
KNuch den letzten Winter haben die kräftig
ernährten Saaten am beſten überſtanden.

Frühzeitige Düngung verringert die
Zagergefahr.

Ssachsische

Paui Hovyer,
Delitzsch 55
(Prov. Sachs.)sendet

a llerbeste
Bettfedern
bedeutd. billig, zuFa-
brikpreis. ferner pa.

Sett- Iniett
Prüt. Sie selbst u. ver-
langen Sie Proben u.
Preisl. ums. u, vortoifr

Echte Daunen
steppdecken

Anveime von khestands

3 herrliche
feurich-Flügel

kurzeZeit gespielt

sehr preiswert
auch auf Rafen

Pianohaus-Maerche

Halle (Saale)e 1b
Alle Sorten

Felle u. Häute
kauft

Max Erbe
Saalſtraße 2

Geld
für Darlehen, Hypo-
theken, Anſchaffung.
Tilgung monatlich.
RM. 0,50 pro RM.
100, „Riva“,

2000-Kilometerfahrt 1934 wieder ein überlegener
Erfolg der DKW- Motorräder! DKW mit 95 Ge
winnern der 2000 Küometer in Fold“ in den

ruppen der Sölo Maſchinen an der 6pitze. W
gewinnt weit. 4 pldmeduaillen in der Seitenwagen
gruppe. DKW auch in der Mannſchaftswertung über
legen, 9 slegreiche DKW- Mannſchaften auf Solg-
krafträdern beweiſen die einzigartige Leiſtung u. zu
verläſſigkeit der DCW-gweſtaktMaſchinen. 70 Proz.
aller geſtarteten DKW-Motorräder erhielten die
goldene Medaille, ſſe DKW-Typen von 175 cem bis
500 cem ſind an dieſem glänzenden Erfolg beteiligt.

DICV die besthewährten!
DKW Reichstype, 2 PS, Mk. Z.

Anzahlung Mk. 85.00, monatl. 19.00.
Vertreter

Friedrich Engel
Großtankstelle am Nulandtplafz

hen hen i e eBevorzugte Lage für gem. Koln Deutz, jpiLe ung Friedenskirche, 9.30 Uhr penſ. See tn Zweckſparunter- Mellenbach Thüringer Walch) und
Gottesd., Sup. Scheibe. 10.45 Uhr, B 820 Geſch. nehmen unt. Reichs-Kin dergotteadtenf u. aufſicht. Koſtenloſe Il t fi BI ging,Grhlitzig 10.45 Uhr Gottesdienſt, Hausmädchen ne ntt ore en u on umengau läufi
Vikar Lehmann. e Alfred Jüttner, tig z8 ur: nicht unt. 16 Jahre, Halle (Saale Georg Schreider bisCracau 8.15 Uhr, Paſtor Röſiger. un geſucht e Veue Bewirtſchaftung. G s Sch her Penſion wortZiret 10 Uhr, Leſegottesdienſt. Frau Zwanziger, Sprechſtunden 9 bis Schreider, Blankenburg. Renoviert, fl. Waſſer, Zentral- Dieiſchdorf 8 Uhr, Leſegottesdienſt. Horſt Weſſel-Str. 8. h e anBündorſ 10 Uhr Paſtor Röſiger ſſertüiſche Stenermahnmnz n Wage Heizung, Küche perſönlicher Leitung. Verpflegung unbedingt träg t
ſch e ren 8 Ahr, Gottesdienſt G eehkige Drahtgeflechte An die am 10. Auguſt 1934 fällig S m R g allerorts geſucht. r d

Kötz ſchen 10 Uhr. Gottesdienſt. fertige Drantzäunge geweſene Umſatzſteuervorauszahlung und w z z m e e e11 Uhr, Kindergottesdienſt. Drahtgitter die am 145. Auguſt 1934 fällig geweſene Am S 5000 RM. t äbeAtzendorf 8 Uhr, Gottesdienſt. n feneiarante Vermögenſteuerrate und erſte Hälfte der t Inntag. dem an 1. Stelle auf 2 eura JBeuna 8 Uhr Predigigotteed in nete Keiner Aufbringungsumlage wird erinnert. Auguſt 1934maff. Häuſer (Klein an dNieder-Beuna. 10 Uhr. Predigt- C pPreisliste einfordern. Gegen Pflichtige, die binnen iner n s Uhr abl ſtadt Snhellgwert in jeder Sommerfrische An 3gottesdienſt in Ober Beuna. 11 ihr, c. Mülers Vwe. Sohn in n r die Zwengs Konzert im Bootshaus R. geſucht. h mKindergottesdienſt Naſe (s.), Hindenburgetr. 60. Rut 21307. o n Wage a Wir EStengr anſchließend Tänzchen A. C Gelö in jedem Kurort mit
r e S zahlungen aus der Jeit vor dem Jan Rundfunkübertragung der Hypothek erhalten Sie r d T T rI er sdtenſt. s i i rn t M san“, die ihnen ihren Ferienaufentheölt noch angenehmerr der Abſtimmunagsreſu tate! 12000 RM. an 2. wen hen „Meurasan“ schüfzt den Se m gebu

s 9. Bibel- 2 I 4 Stelle auf Landhaus iuchenden ung jeden Sporfsmann vor Sonnenbrand, Wundlaufenr ger Vom Merſeburg, den 16. u Kur Cafe Bad- Dürrenberg m verkaufen. Für e h haben Ber

Sup. Berdenhagen. l 890 R. Waren e r4 Morgen nachmittag im Garten r de it in O. ReinhHhol a Cahn, Meura Thür. Walch)Stadt Freitag, 20 Uhr, Kirchenchor kch J W Ken l Gegründet 1770 AngeAn der Geiſel 5, Lehrer Buſch IIlöbelldus Ac 'hegtageb-Garagen Kaffee- Konzert r Fferten p Hitlet Buſch. e C 3689 Geſch.Kv. Mädchenbund St. Maximi W Jeh Fagrrd r S e T i MeerMittwoch. 20 Ahr, Verſammlung an vhuppen r Ata Zrohlich, Giapelle vmt Wohnun Thüring. bekannt.der Geiſel 5. Donnerstag, 20 Uhr r e Jagdhütten 3 Mann) Intritt frei Schöne 4- Zim Höhenluſtkurort
r 2 Brrr d zur S ne 3iin der Turnhalle des Oberlyzeums. M Fabrradständer Jluminierter Gorten h

Kreis der Freunde
9 Wal chwimmba chder Berliner Miſſion. rn rn ung Gebr. Achenbach, G.m.b.H. Donnerstag 23. Aug.. 8.30 Tivoli Burg Tannroda al d s

Donnerstag, 20 Uhr, Familienabd. Weidenau/Sieg, Postiach 137. W wo (Jlm)in Müllers Hotel. Vortrag: „Die Am Gotthardteich Merſeburg lacht Dame, alleinſieh hMiſſion und die letzten Dinge.“ vo jeder gut kauft wieder über t z. r u mPaſtor Dr. Bock. Auffrischen von alfen Möbeln billigst Bekannt, reell und billigt (Reimers als Kom ſucht j. 1. 10. groß. Beliebter2 Neue ßänseledern nisbrotverbrauch. leeres Zimm. Stadt Höhenkurort.Altenburg Mittwoch 20 Uhr. Zu Katholiſche Gemeinden. S Falſch. Doktor nähe. Preisoff. u. „ein Quell neuerſammenkunft der jungen Mädchen Feſt: Mariä Himmelfahrt. e r Rieſenbaby und C 3684 Geſch. Schatfenskraft Ein Eldoradeitt der Herberge zur Heimat. Merſeburg 7 und 11 Uhr, heilige Wehen a. ren peste Muſtergatte. Dazu T tar Naturfreunde Maaß. Preise. keiches
Neumarkt Dienstag, 16 Uhr, Frauen Meſſe. 9.30 Uhr. Hochamt. ualität 2.50. Kleine Federn mit Daunen 100 neues Pro Diskrete Ausflugsgeb. rn Gut. o rer

hilfe im Augarten- Groß-Kaynga s Uhr, Hochamt. 3.50, Daunen 5.00, Ia 5.50. Ia Voll- in v neue Kraftpostverb. m. Bhf. Gotha u. Friedrichwoda. Prosp war.t g daunen J. 8. Gerissene Federn mit ler utz. kanzlDaunen 5.25 u. 425, sehr zart und weich S Sie Vorverkauf. Enthindun

5.25, Ia 6.25. Preiswerte r e r Menvofſtr. Reſ r Jh a um. 0.50] auch Kaſſenmitgl., über

EINSCHE ELEKTB. UCHT

haut n 200 bis z wure e wirtſchaft im Verkehrsbüro, Kleine Ritterſtraße. Gäſte wen nan

kleine, 18 Morg. gr., ralles am Grundſtet z l. Reige Sohnbaus giost 126. Kaltblut-Quktion miſchElNBICHVOMNGSHA S S maſſe We o Tr z in Könlgsberg Pr. (Messegel.) C 9

S ſſiv, Weide und t t2 Gartenland, Obſtb., am 24. Ernting (Aug.) 1934 henDIE IDEALCE, ne oceisr uns 2 7 e d von Kaltblut-Absatzfohlen und einigen gade
fouBENSORTMASCHINE R S GECANDE 8 3 gen Kaltblut-Arbeltspferden (Ermländer) raterbl. Zwecke ge berg5 S d200 CCM VIERTAKTER S GANG- GETAIEBE s S S e es St eittg ſeaäerung Ansenl es Be Nnietſeaekeginn- n

e HALLE-AM L TENMMA R F furt, zu verkaufen. nNB. CKTEBR. ANTBIEB r heit göcgr Anm. Atuftuch für chwere Andoitferte E. e
IMIOLBAD LAUFENDE KETTE e e h Moſf vilr- St t Königsberg Pr. Schubertstr. 15 KRef

u S Feinſinnige, geiſtig auß5 Möbeln, 3 bevent, Wmſä Wu

rn
S

S S2 S8 98 2

ne e u 2 rRad VEREhuGTE F- EUGERKE A. NECKARSUIM Wünr Schon lur RM. 32. Haus Bbergse en W Beſuchen Sie bitte meine Verkaufs und Lagerräume

Generalvertrefunq: 7 Be S Fang Krr C 3686 Geſch.a r h park 45. unmittelbar an Wald u. NSDFvB. (St.)Autohaus Nürnberger
Ständiq gröhfe Auswahl sämtl.

Die qute Seifenwagenmaschine

600 C 1050 RM.
Sofort lieferbar.

neuest,. Modelle.

Fahrschule för s smiliche Klas s en

feuersicher und
zerlegbar aus Stahlblech oder Beton

r Garantie für reeile, staubfreie

Emil Reimers-Lachvühne

Wohnungseinrichtungen,
Teppichen u. Dekorationen

Entgegennahme Wön Bedarfsdeckungsſcheinen

Fahrradfarik

dern Sio d. Kol. 34,

E. P. Sfricker Brackwede-
vioioſoia r. 260

still. staubfrei,. bietet
eute RM rholung 50 bis 4.50 RM

Anzeigen
ſchaffen Amſatz!

Etage, mit Komfort,
für 50 Mk. vermiet.

v. der Lehr, Ent-

Land

ledige Dame, 38 J.,
172 em groß, bietet
ledig., charakterfeſtem

evang. Herrn ariſcher
Abſtammung eine
Heimat. Freiſchaſf.
Schriftſteller, Arzte
woll. ernſtgemeinte
nichtanonyme Off.
zwecks Ehe ſenden
unt. R 1889 Geſch.

Witwe, 40 J.,
1 Kind, ſucht Freund

Kamerad ſucht für
Anfang September
in ſchöner Gegend
Thüring. für 10 bis
14 Tage volle Penſ.
Ausführl. Angebot

„Helit Herz und Nerven“
Tennis Golf

durch Br. Ernst e
are r Kind kann im tage Stefhwecneel an, förgerf Ho 4 VielesFrau A. V odlrch, Gäünsefedern- J ſ Hauſe bleiben regt den Stoffwechsel an, fördert die Aus kun176 n sorgt für gesunde Ge ichtsabnaßme, er cGis waren ren i Gaerru Jnuſerieren bringt Gewinn Schw. e. Müller re e e v

Die bindungsheim, Café5 0 e e Bad Sachſa, Südh. W Sneuesten S h rn erſteIIIIIILDDDDDDDDDDDDDDDDDDD mr n n nene n n Damenfahrrad m derc sofort lieferbar durch O p el Vertretung m ereig r Peinnttande e. g Merſeburg ar

c zu verkaufen. Wo Mittwoch, den 22. 8., fahren wir im Autobus nach ür7 Autohaus Nürnper er ſagt die Geſch. Querfurt und durch den Ziegelrodaer Forſt nach Allſtedt. ſeine
Abfahrt vom „Herzog Chriſtian“ um 14 Uhr. Teilnchmer- tende
karten zum Preiſe von 2,00 RM. gibt es bis zum 20. 8. nur

S Aundſeſſie
fürkM.3000.- 300.- od. RM. 30.-7

Jch diene Jhnen in jedem Falle mit liebender Sorgfalt.

Geben Sie mir Gelegenheit Sie zu beraten

Sbühe, h. A. Giesele,

Mersehurg, Entenplan 9
u. C 3683 Geſch.

tione
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